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Einleitung 
Das Offene Haus Oberwart hat am 28. Jänner 2014 den Österreichischen Kunstpreis 2013 

verliehen bekommen und ist somit die erste Kulturinitiative Österreichs, die diesen Preis 

erhielt. Der Österreichische Kunstpreis wird etablierten Künstlern für ihr Gesamtwerk 

zuerkannt und jährlich vom Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur 

vergeben. Das OHO erhielt den Preis für sein „Lebenswerk“. Bundespräsident Heinz 

Fischer und weitere namhafte Politiker gratulierten und lobten das Engagement des 

Hauses.1 

 

In der vorliegenden Diplomarbeit befasse ich mich mit der Kulturinitiative OHO – Offenes 

Haus Oberwart. Die Geschichte des Hauses ist eine spannende, da es 1980 als Jugendhaus 

eröffnet wurde, um der Jugend am Land eine Alternative zu Gasthaus und Diskothek zu 

bieten. In den 1980er gab es in Oberwart für die Jugend entweder den Verein der 

katholischen Jungschar oder die Pfadfinder, mehr Freizeitangebote gab es nicht. Mit der 

Gründung des Vereins Jugendhaus Oberwart 1980, startete eine Initiative, dessen Weg 

nicht vorhersehbar war. Durch finanzielle Engpässe wurde 1989 das Jugendhaus 

Oberwart geschlossen und ein neues Konzept für ein Kultur- und Kommunikationshaus 

erstellt. Der Umbruch von einem Jugendhaus zu einer Kulturinstitution verlief nicht ganz 

problemlos, jedoch konnte das Konzept durch enormes privates Engagement einzelner 

Personen umgesetzt werden. Die finanziellen Nöte blieben, immer wieder war es ein 

Drahtseilakt, die Produktionen zu ermöglichen. Selbstausbeutung und bis hin zu Burnout 

der Involvierten kennzeichnen den Lebensweg des Hauses.  

 

Konzept des Hauses ist ein Auftreten gegen den Mainstream, gegen politische 

Bequemlichkeit, gegen das Verdrängen der Roma und ihrer sozialen und politischen 

Ausgrenzung. Seit mittlerweile 30 Jahren. Und seit dieser Zeit begleitet der Künstler Peter 

Wagner das Haus. Regionale Themen wie der NS-Vergangenheit, der Lage der Frau, der 

Fristenlösung ebenso wie mit Kunst und Musik auseinander. 

 

Der Fokus meiner Analyse liegt auf dem Jahrzehnt zwischen 1995 und 2005. Diese 

gewählte zeitliche Begrenzung als Rahmen der Forschungsarbeit erklärt sich erstens aus 

der Fülle der Aktivitäten des Hauses in seinen 30 Jahren des Bestehens, und zweitens 
                                                
1 Vgl. N.N., „Österreichischer Kunstpreis geht an das OHO“, in: Kurier, vom 06.02.2014, S. 25. 
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durch die regionalen Geschehnisse wie das Roma-Attentat, 1995 und seine künstlerische 

Aufarbeitung durch das OHO und der erfolgten Neuorientierung des Offenen Hauses 

Oberwart seit 2004. 

 

Gliederung der Arbeit in zwei Hauptabschnitte:  

Der erste Teil zeigt Ursprünge und Beweggründe der Gründung des Vereines Jugendhaus 

Oberwart. Fällt es doch in die Zeit nach den studentischen Unruhen der späten 1960er 

Jahre, in der sich europaweit soziokulturelle Zentren bildeten. Ein neuer, erweiteter 

Kulturbegriff wurde durch die sozialistische Kulturpolitik gefordert, „Kultur für alle“ war 

das Schlagwort. Um die kulturpolitischen Maßnahmen in den 1980er Jahren besser 

beurteilen zu können, wird ein Teil der Arbeit dem Schwerpunkt der burgenländischen 

Sozial- und Kulturpolitik gewidmet. Wie geht das Burgenland mit diesen neuen, 

alternativen Kulturbewegungen um. Wie sah es politisch aus. Welche soziokulturelle 

Zentren entstanden im Burgenland, und lassen sich Parallelen im Hinblick auf die 

Entstehung und den jeweiligen Konzepten zum OHO finden? Was unterscheidet das 

Offene Haus Oberwart von einer Kuga oder der Cselley-Mühle? 

 

Ziel der Forschungsarbeit ist es zu untersuchen, wie kam es zur Gründung des Hauses, die 

Entwicklung im Laufe der Jahre, welche Stellung nimmt es kulturpolitisch ein, wird es 

auch überregional wahrgenommen? Darüberhinaus wird auch die finanzielle Situation 

beleuchtet, wie viel Eigenfinanzierung kann geleistet werden bei einer Produktion, wie 

sehr ist das Haus von Förderungen abhängig. 

 

Der zweite Teil befasst sich konkret mit zwei spartenübergreifenden Jahresprogrammen, 

mit den Roma-Wochen-2005 im OHO – zur Gedenkfeier an das Attentat von Oberwart 

1995 und mit dem Jahresprogramm zone38, das im Jahre 2008 70 Jahre nach dem 

Anschluss an das nationalsozialistische Regime und an die Vertreibung und Auslöschung 

der jüdischen Bevölkerung Oberwarts, den Versuch der Aufarbeitung startet. Untersucht 

wird dabei, wie das OHO mit den Mitteln eines subversiven Provinz-Theaters diese 

gesellschaftskritischen Themen in die Öffentlichkeit trägt und wie die Resonanz aus der 

Bevölkerung aussieht.   

 

Auf methodischer Ebene stützt sich meine Arbeit auf soziologische, hermeneutische und 

theaterhistorische Studien, auf Zusammentragen, Vergleichen und Reflektieren. Die 
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Rekonstruktion der Uraufführungen ergibt sich durch Videoaufzeichnungen, die teilweise 

online verfügbar sind. Zu den Theaterproduktionen gibt es Rezensionen und Stück-

beschreibungen, jedoch existiert keine Sekundärliteratur. 

 

Theaterkritiken und Interviews sind auf der Website des Offenen Hauses Oberwart, des 

Künstlers Peter Wagner und in der Diplomarbeit von Raffaela Kappel, die über das 

Schaffen von Peter Wagner in den 1990 Jahren geschrieben hat, zu finden. Ferner führt 

das OHO ein eigenes Archiv, wo ich alle Aufzeichnungen, Spielpläne, Kritiken und 

Zeitschriften einsehen durfte. Außerdem wurde anlässlich seines 25-jährigen Bestehens 

OHO eine filmische Dokumentation Heimspiel über die Entstehung des Jugendhauses, 

sowie anlässlich 30 Jahre Kulturarbeit OHO eine DVD mit Dokumentation aus 22 Jahren 

ORF-Berichterstattung produziert, die die Entwicklung des Hauses anschaulich 

nachzeichnet. 

 

Die erfolgte Neuorientierung des Offenen Hauses Oberwart seit 2004 hat viele junge 

Bildende Künstler und Autoren ins Haus gebracht und das Image des Hauses, ein Raum 

für zeitgenössisches Burgenlandtheater zu sein, gestärkt. 

 

Die erklärte Absicht des Hauses besteht darin, regionale Themen künstlerisch umzusetzen 

und überregionale Bedeutung zu erlangen. Ferner möchte ich in dieser Arbeit untersuchen, 

ob dieser Anspruch an eine Überregionalität gelungen ist.  

 

Das OHO arbeitet mit einem kreativen offenen, dynamischen Kulturbegriff, der sich in 

den unterschiedlichsten Formaten zeigt und daher Künstlern die Möglichkeit bietet, Neues 

auszuprobieren. Seit 2004 haben sich die einzelnen Schwerpunkte im Bereich Tanz, 

Literatur, Theater, Musik, Film und Bildende Kunst gebildet, die thematisch in einem 

Jahresprojekt in den einzelnen Sparten übergreifend bearbeitet und gezeigt und mit 

Diskussionsveranstaltungen sowie Konzerten und Events der Jugendkultur ergänzt 

werden, um einen aktiven Diskurs zu ermöglichen. 
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1. OHO – ein autonomes Kulturhaus feiert sein 30-jähriges Bestehen 

1.1. Was ist das OHO: Begegnungsstätte – Fluchtraum – subversive 

Kultstätte – Lebensraum für das andere? Was wollte die Gründergruppe? 
 

Oberwart, eine Provinzstadt mit nicht mehr als 7.000 Einwohner, unweit der in den 1980er 

Jahren noch existierenden Eisernen Grenze, 1921 abgeschnitten von seinen kulturellen 

Zentren wie Steinamanger, Güns oder Ödenburg, ohne einer Großstadt in der Nähe, mit 

dörflichem Charakter. So war Oberwart in den 1980er Jahren, gelegen in einem multi-

ethnischen Grenzraum der Sprachen und Kulturen – und mit unverarbeiteten Themen aus 

der jüngeren Vergangenheit. 

 

In der Lisztgasse 12 in Oberwart, Südburgenland, steht das OHO, das Offene Haus 

Oberwart – ein Gebäude mit Geschichte, ein „Haus als Motor der Kunst“2. Um die 

Entstehung der Kulturbewegung zu verstehen, muss man in die Vergangenheit blicken, in 

die 1980er Jahre ins Südburgenland.  

„Begonnen hat es 1980 mit dem Jugendhaus Oberwart, Auftakt war die Aktion 
,Ausnahmsweise Oberwart'. Damals wurde der Verein gegründet. Fred Sinowatz war 
Minister, Gerald Mader für die Kultur im Burgenland zuständig und Evelyn Messner hat 
uns als Direktorin der HBLA unterstützt", erinnert sich Peter Wagner.3 

 

Die Aktion Ausnahmsweise Oberwart vom 20. bis 29. Juni 1980 wurde von der Aktions-

gruppe Oawaschlschluifer initiiert, um die „kulturelle Ödniss“4 im Oberwarter Raum mit 

aktionistischer Kulturarbeit aufzufüllen. Umfangreiche Veranstaltungen mit damals 

aktuellen Gesellschaftsthemen wie zum Beispiel Aktion Zigeunerdenkmal zu Erinnerung 

an die in den Konzentrationslager umgekommenen Roma, Ausstellungen Subjekt-Lust-

Mann-Lust-Objekt, Arbeiterinnen bei der Firma Schrack, Werke von Polit-Plakat-Maler 

Klaus Staeck in den Auslagen Oberwarter Geschäfte entlang der Hauptstraße, Aktion 

Behindert Sein mit dem Film Karl – Integration eines Behinderten in die Gesellschaft, 

Ausstellung Verfolgung und Widerstand im Südburgenland mit Podiumsdiskussion, 

Drogen brauchen, Aktion Erstes Burgenländisches Fernsehwettschauen auf dem 

 
                                                
2 Vgl. Tiwald, Katharina: „Laudatio zum Kunstpreis 2013“. Unter: www.OHO.at/kunstpreis2013. Zugriff: 20. Oktober 2013. 
3 Vgl. Sitar, Peter: „Am Anfang war das Jugendhaus“, in: Kurier, vom 30.10.2011, S. 16. 
4 Vgl. Laschalt, Katrien/Reinhard Jud: Heimspiel. Rebellion im Grenzland. DVD-Video. 85 min. Österreich: Young Entertainment 
Group, 2005, 3“26. 
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Hauptplatz in Oberwart und der Konsumidiotenrevue des Linzer Lehrlingstheaters, Frau 

im Burgenland mit der Ton-Dia-Schau Frauenbilder, dem Film Schrei lauter sowie eine 

Informationskampagne zum Thema Fristenlösung und Verhütungsmittel wurde gezeigt. 

Kinderspielaktionen, Dichterlesungen, Liedermacherfestival sowie Literaturnachmittag 

und Konzerte rundeten die Aktionsreihe ab. Ferner wurde ein Workshop Jugendhaus in 

Oberwart abgehalten, um auf das Thema über ein fehlendes Freizeitangebot für 

Jugendliche in Oberwart aufmerksam zu machen.5 Im Zuge dieser zehntägigen Aktion 

Ausnahmsweise Oberwart kam es zur Gründung eines Vereins mit dem Namen 

Jugendhaus Oberwart. Auf der Suche nach einem Vereinslokal wurde das Haus in der 

Lisztgasse 12, vormals eine Lagerhalle für das Burgenländische Gasversorgungs-

unternehmen, von den Jugendlichen als ideal befunden, da es auch einen großen Saal hat, 

indem schon in den 1950er Jahren Theater gespielt wurde.6 Die ersten Gespräche fanden 

zwischen Evelyne Messner, Peter Wagner und Ferdinand Mühlgassner im Frühjahr 1980 

statt. Im September 1980 wurde der Verein Jugendhaus gegründet. Obmann Arno Truger, 

Obmannstellvertreter Ferdinand Mühlgassner und der junge Literat Peter Wagner 

versuchten gemeinsam mit den Jugendlichen Schwerpunkte für das Jugendhaus zu finden. 

Wichtig war den Initiatoren, dass das Haus die Jugendlichen weg vom eintönigen 

Freizeitverbringen im Gasthaus oder vor dem Fernseher hin zu aktiver Freizeitgestaltung 

bringen sollte.7 Ziel des Vereines Jugendhaus Oberwart war das Erkennen der Wünsche 

und Bedürfnisse der jungen Oberwarter und mit zugeschnittenen Programmen das Haus 

zu füllen. Das Jugendhaus Oberwart sollte ein Treffpunkt für alle werden, für Lehrlinge, 

Schüler, Studenten, Künstler, Berufstätige, junge Mütter, die entweder aktiv mitarbeiten 

wollten oder einen Platz finden, wo sie selbst sein konnten. Es sollte ein Ort werden, wo 

sich die Jugend entfalten8 und selbstbestimmt tätig werden kann.  

Am 11.11.1980 erfolgte die Schlüsselübergabe von der Stadtgemeinde für das Haus.9 In 

der ersten Zeit standen eine Schulpsychologin, Waltraud Schleichert, die Betreuer Ernst 

Eigenbauer und Arno Truger, und Renate Holpfer als Sozialarbeiterin, sowie Ulrike Hölzl, 

den jungen Leuten zur Seite. Denn man konnte die Jugend nicht sich selbst überlassen und 

die Jugendbetreuer versuchten das Haus für Neuankömmlinge offen zu halten, ohne das 

                                                
5 Vgl. Wagner, Peter: „Ausnahmsweise Oberwart, 20. - 29. Juni 1980.“ Unter: 
www.peterwagner.at/html/arbeiten/aktionen_ausnahmsweise.htm, Zugriff: Dezember 2014. 
6 Vgl. N.N.: „Ausnahmsweise Oberwart“, in: BF, 18. Juni 1980, S. 15. 
7 Vgl. Probst, Franz: „Aktion für Jugendhaus in Oberwart“, in: BF, vom 10. September 1980, S. 46. 
8 Vgl. N.N.: „Ein Jugendhaus in Oberwart“, BVZ, September 1980, unter: 
www.peterwagner.at/html/arbeiten/aktionen_jugendhaus.htm, Zugriff: Dezember 2014. 
9 Vgl. Laschalt, Katrien/Reinhard Jud: 5“02. 
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Gefühl des Ausgegrenztseins zu vermitteln.10 Es passierte viel Kreatives, der Verein war 

Wohnzimmer, Spielzimmer, Musikraum, etc. ein Ort, wo die Jugendlichen ernst 

genommen wurden für ihre Ideen.11 Im Haus herrschte viel Freigeist und Freiraum, das 

führte manchmal auch bis zu Selbstzerstörung der Jugendlichen.12 Peter Wagner sah aber 

auch die Kraft der Musik, mit der sich die jungen Leute wieder aus der Zerstörung 

herauszogen. 

Das Haus wurde zu einem Feindbild in der Bevölkerung. Punk, Drogen, Anti-Atom, 

Emanzipation, Antifaschismus, das waren Themen, die aufrührten und zu Konfrontation 

führten. Die Widerstände von außen waren enorm. Diese Einrichtung war was Neues, 

vorhin noch nicht dagewesen, daher war die Skepsis der Bewohner Oberwarts sehr groß, 

erzählt Christian Ringbauer im Film Heimspiel. Das Jugendhaus wurde als Haschbude 

denunziert, weiß Peter Wagner zu erzählen.13 Bei Konzerten, wo bis zu 700 Jugendliche 

das Haus besuchten, beschwerten sich natürlich die Bewohner aus der Umgebung über 

den Lärm.  

Der schlechte Ruf war vorprogrammiert. Peter Wagner streicht in einer Rede anlässlich 

der 25-Jahr-Feier des Hauses deutlich heraus, dass die Arbeit in diesem Haus doch immer 

auf Konfrontation und nicht auf ein „Gefallen wollen“ angelegt war.14 

„Provozieren kommt von dem lateinischen Wort provocare, das heißt herbeirufen. Wer 
provoziert, will also zur Diskussion aufrufen, zum Nachdenken. Und genau das ist meine 
Absicht!“15 

 

Für die Oberwarter Bevölkerung begann die erste unbequeme Aktion schon im Juni 1980 

bei der Aktion Zigeunerdenkmal, als zur Erinnerung an die umgekommenen Roma und 

Sinti in den Konzentrationslagern ein Denkmal für eine Woche auf dem Rasen vor dem 

Kriegerdenkmal installiert wurde. Es sollte daran erinnern, dass beim Holocaust auch viele 

Zigeuner ihr Leben lassen mussten. In der folgenden Nacht wurde das Andenken mit 

weißer Farbe überschüttet, damit die Inschrift nicht mehr leserlich war. Trotz Anzeige und 

Wissen der Behörden, wer die Täter waren, wurden keine rechtlichen Schritte eingeleitet. 

                                                
10 Vgl. ebd. Heimspiel, 17“08. 
11 Vgl. ebd. Heimspiel, 24“38. 
12 Vgl. ebd. Heimspiel, 19“08 
13 Vgl. ebd. Sitar, Peter. 
14 Vgl. Wagner, Peter: „Der schlechte Ruf, der gute Ruf.“ Überlegungen angestellt zum Jubiläum 25 Jahre Jugendhaus und OHO, unter: 
www.peterwagner.at/html/arbeiten/25jahrejugendhaus.htm, Zugriff: Dezember 2014. 
15 Wagner, Peter: „Motorsägensymphonie“, explosiv, unter: www.peterwagner.at/html/arbeiten/aktionen_motorsaegen.htm. Zugriff: 
Juni 2014. 
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Nach einem Jahr Verein Jugendhaus Oberwart wurde das Haus schon zu einem wichtigen 

Stützpunkt alternativer Kultur gezählt. Zusätzlich zu den verschiedensten Aktionen, wurde 

auch eine Zeitung mit dem Titel Josef von den Jugendlichen herausgegeben. Betreuer 

Arno Truger war es wichtig, dass die jungen Leute Funktionen im Verein übernehmen. 

Die notwendige Arbeit die eine Vereinsführung mit sich bringt haben die Jugendlichen 

erfolgreich bewältigt, wie zum Beispiel Öffentlichkeitsarbeit, Berichte schreiben, Budget-

entscheidungen fällen und sich um Subventionen zu kümmern.  

Kulturreferent Gerald Mader war der Mann im Hintergrund, der die alternative Jugend-

szene grundsätzlich bejahte und dementsprechend subventionierte. Das Land trug die 

finanziellen Kosten für einen hauptamtlichen Betreuer. Jedoch gab es großen Widerstand 

seitens der Oberwarter Bevölkerung und Mader versuchte zwischen der Öffentlichkeit und 

dem Jugendhaus zu vermitteln.16 Um das Klima zu verbessern, wurde auch die Fassade 

des Hauses von den Beschmierungen befreit und á la Friedensreich Hundertwasser 

gestaltet, damit das Ortsbild nicht mehr verschandelt wirkt. Trotz breit angelegtem 

Programm über die Jahre, musste das Jugendhaus im Oktober 1987 wegen finanzieller 

Nöte und dem Widerstand der Oberwarter Bevölkerung geschlossen werden.17  

 

Im Oktober 1988 wurde ein neues Konzept präsentiert, das Offene Haus Oberwart, kurz 

OHO genannt. Die neue Nutzung erforderte Umbau- und Renovierungsarbeiten, die durch 

Horst Horvath, einem engagierten Arbeitsmarktbetreuer gestartet wurde. Mit einem 

Renovierungskurs für Langzeitarbeitslose wurde das Haus renoviert und 1989 unter dem 

Namen OHO – Offenes Haus Oberwart durch Sozialminister Walter Geppert offiziell 

eröffnet. Großteils der Renovierungskosten wurden privat organisiert, ein kleiner Teil kam 

von Bund und Land. Konzept des neuen Hauses sah ein laufendes Kulturprogramm mit 

gesellschaftlichen Bezügen vor, sowie ein Clubcafé mit angeschlossener Galerie, einen 

Sitzungsraum und einen Veranstaltungssaal. Das angeschlagene Image sollte durch einen 

neuen Namen, ein neues Erscheinungsbild, ein neues Konzept für ein regionales 

Kulturhaus, das für das „andere“ offen ist und genug Platz für eigene Ideen bietet, 

verbessert werden. 

Die Galerieeröffnung 1989 startete mit der Ausstellung Querschnitte Süd.18 

                                                
16 Vgl. N.N.: „Jugendhaus: Mader will helfen.“, in: BF, vom Dezember 1982, S. 7. 
17 Vgl. OHO: Das Haus in der Lisztgasse 12. Beiträge aus 22 Jahren ORF Berichterstattung. DVD-Video, 85 min. Österreich: ORF. 
18 Vgl. ebd. OHO: Das Haus in der Lisztgasse 12. 
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Mit Horst Horvath kam ein neuer Wind in das Haus. Das alte Jugendhaus gab es in 

diesem Sinne nicht mehr, die Aufbruchstimmung war weg. Die Jugendlichen konnten 

nicht mehr aktiv sein, aus dem privaten Raum wurde ein öffentlicher. Neue Impulse 

wurden gesetzt, um wieder Leben hineinzukriegen.19 

 

Das Offene Haus Oberwart hat am 28. Jänner 2014 den Österreichischen Kulturpreis 2013 

verliehen bekommen und ist damit die erste Kulturinitiative in Österreich, die diesen Preis 

bekommen hat. Das Haus bekam den Preis in der Kategorie Lebenswerk.20 Lebenswerk 

für ein Haus? Da das OHO sich über mehr als 3 Jahrzehnte aus einem Jugendhaus zu 

einem Kultur- und Kunsthaus abseits von Mainstream und Kommerz entwickelt hat, trotz 

steten Überlebenskampf und Selbstausbeutung. Bundespräsident Heinz Fischer und 

weitere namhafte Politiker gratulierten und lobten das Haus und seine Aktivitäten.21 

 

1.2.  Der Verein 

Das Offene Haus Oberwart ist ein gemeinnütziger Verein, der nicht gewinnorientiert 

arbeitet. Ziel des Vereines ist ein „Haus der Kunst und der Kommunikation“ zu sein, das 

parteipolitisch ungebunden, unabhängig und überkonfessionell agiert. Durch kulturelle 

Veranstaltungen aller Art, Weiterbildungsangebote, Erarbeitung von Eigenproduktionen 

in allen Kunstsparten sowie die Herausgabe periodischer Publikationen wird ein 

vielfältiges Programm gezeigt. Das OHO nimmt eine Vorrangstellung im Burgenland ein, 

da es den Schwerpunkt auf Eigenproduktionen heimischer Künstler setzt. 

 

Der Grundstein wurde mit dem Verein Jugendhaus 1980 gelegt. 1989 erfolgte die 

Gründung des OHO – Offenes Haus Oberwart mit der Absicht, Projekte mit gesellschafts-

kritischen Blick künstlerisch umzusetzen. Schwerpunkt wird auf Theatereigen-

produktionen und zeitgenössische Kunst gelegt. Zusätzlich zu den jährlich inzwischen 

etablierten Programmen in den einzelnen Segmenten, wie die Buch-, und Filmwoche oder 

die Tanztage, wird jedes Jahr ein thematisch gebündelter Schwerpunkt festgesetzt, der sich 

quer durch alle künstlerische Segmente zieht. Das Corporate des Hauses hat sich über die 

                                                
19 Vgl. Heimspiel. 18“. 
20 Vgl. N.N.: „Österreichischer Kulturpreis 2013 für OHO“, gift, zeitschrift für freies theater, 01.2014, S. 57. 
21 Vgl. N.N.: „Österreichischer Kunstpreis geht an das OHO“, in: Kurier, vom 06.02.2014, S. 25. 
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Jahre zu einem Kunsthaus mit kritischem Blick gebildet und die Bevölkerung identifiziert 

es damit.22 

Durch die EU-Förderung 1997 als Ziel-1-Projekt wurde dem Haus infrastrukturell mit 15 

Mio. Schilling der Umbau mitfinanziert, dadurch konnten Kellerräume mit einem Archiv, 

ein Gastgarten, 250 Sitzplätze bzw. 400 Stehplätze im Veranstaltungssaal und eine Galerie 

im Stock errichtet werden. Das Raumkonzept des Hauses, die entstandene Offenheit von 

Saal, Cafe und Galerie ermöglichen ein Thema durch das ganze Haus zu ziehen.23 Jedoch 

ist das Haus mit seiner Raumkapazität für Großveranstaltungen nicht geeignet, da es kein 

Open-Air-Gelände gibt, Parkplätze Mangelware sind und das Veranstaltungshaus mitten 

im Zentrum der Stadt liegt. Daher können große Events nicht gespielt werden, um durch 

große Einnahmen die finanzielle Lage zu verbessern, wie zum Beispiel in der Cselley-

Mühle.  

Das Haus ist im Besitz des Vereines, daher entfallen Pachtzahlungen, aber durch den 

Umbau sind noch immer Kreditrückzahlungen zu tätigen.24 

Organe des Vereins sind die jährliche Generalversammlung, der Vorstand und die 

Rechnungsprüfer. Der Vorstand besteht aus mindestens drei Personen, dem Obmann, dem 

Kassier, dem Schriftführer und deren Stellvertreter. Die Mitglieder des Vorstandes werden 

auf die Dauer von zwei Jahren gewählt. 

 

Der aktuelle Vereins-Vorstand 

seit 19. Juni 2011:25 

Peter Wagner – Obmann 

Miriam Herlicska – Obmann-Stellvertreterin 

Raimund Schmidinger – Kassier 

Jürgen Pokorny – Kassier-Stellvertreter 

Georg Müllner – Schriftführer 

Wolfgang Horwath – Künstlerischer Beirat 

Marianne Mészáros – Künstlerische Beirätin 

Gerd Powischer – Rechnungsprüfer  

Gabi Wagner – Rechnungsprüferin  

                                                
22 Vgl. Stadelmann, Maria: Kunst und / oder Kommerz. Neuausrichtung eines regionalen Kulturbetriebes am Fallbeispiel OHO. 
Eisenstadt: DA, 2002, S. 18. 
23 Vgl. Das Haus in der Lisztgasse 12. 
24 Vgl. Stadelmann, S. 10. 
25 N.N.: „Verein Offenes Haus Oberwart“, www.OHO.at/de/das-OHO/verein, Zugriff: Nov. 2014. 
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Die Mitarbeiter 

Alfred Masal (Geschäftsführer)  

Bettina Benedek (Organisation)  

Jacqueline Kammerhofer (Organisation)  

Georg Müllner (Technik)  

Herbert Polzhofer (Haustechnik) 

 

Obmann/Obfrau seit 1987 bis 2014 
Obmann und Geschäftsführung Horst Horvath 1987-1999 

Obfrau Christa Wagner 1999-2001, Geschäftsführung Michael Muhr 1999-2001 

Obmann Wolfgang Horwath 2001-2004, Geschäftsführung Maria Stadelmann 2002-2004 

Obfrau Eveline Rabold 2004-2009, Geschäftsführung Alfred Masal ab 2004 

Obmann Hans Panner 2010-2011 

Obmann Peter Wagner seit 2012 

 

Die Unternehmensführung und Struktur26 
Der Obmann ist für die Leitung des Vereines, die Bestellung des Geschäftsführers, der 

von der Generalversammlung bestätigt werden muss, verantwortlich. 

Die Aufgaben der Geschäftsführung liegen in der Repräsentanz des Hauses, der 

Beschaffung von Finanzierungen und Förderungen, der Akquisition, Kooperationspflege 

sowie die wirtschaftliche Lage des Hauses im Blick zu halten. Die Geschäftsführung hat 

bei den Sitzungen eine beratende Funktion. 

 

Das Künstlerforum  
In Zusammenarbeit mit dem Vereinsvorstand hat das Künstlergremium Wolfgang 

Horwath und Marianne Meszaros eine beratende, mitgestaltende und kontrollierende 

Funktion auf inhaltlicher und künstlerischer Ebene. Eigene Ideen und Einwände bezüglich 

des Jahresprogrammes können eingebracht werden und die Geschäftsleitung hat die 

Pflicht, sich mit den Arbeitsergebnissen des Forums auseinanderzusetzen. 

Die Mitglieder des Vereins gliedern sich in ordentliche und außerordentliche Mitglieder 

(juristische Personen). Die Mitgliedschaft wird durch die Bezahlung des Mitgliedbeitrages 

                                                
26 Vgl. OHO Archiv: Statuten Verein Offenes Haus Oberwart. 
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erworben, Mitglieder erhalten bei allen Veranstaltungen ermäßigten Eintritt. Der 

Mitgliedsbeitrag beträgt € 25,- im Jahr. 

 

Finanzierung 
Die erforderlichen finanziellen Mittel werden durch Mitgliedsbeiträge, Erträge aus 

Veranstaltungen, Spenden, Sammlungen, öffentliche Subventionen, sonstige 

Zuwendungen, Vermietung und Verpachtung und Fremdfinanzierung (Kredite) 

aufgebracht. Die hauseigene Gastronomie ist verpachtet. Das Betreiben eines 

Buffetbetriebes während der Veranstaltung wird vom Haus selber durchgeführt. 

Die Hauptfördergeber sind BMUKK, die Kulturabteilung des Landes Burgenland, die 

Stadtgemeinde Oberwart und diverse spezielle Projektförderungen über Kulturkontakt 

Austria, Politische Bildung oder andere Abteilungen des Landes Burgenland. Es erfordert 

immer einen Jonglierakt, um Förderungen zu erhalten, die jeweils für spezifische Projekte 

extra angesucht werden müssen. Die Eigeneinnahmen des Hauses liegen bei ca. 25 

Prozent.27  

Das bedeutet das Haus kann lediglich für die Betriebs- und Personalkosten aufkommen, 

für den Veranstaltungsbetrieb ist kein Budget vorhanden. Daher ist weiterhin viel 

Idealismus bei den engagierten Mitarbeitern gefragt. Daran hat sich in den Jahren nicht 

viel geändert, hat doch schon Obmann Horvath in der Zeitschrift Geschriebenstein im 

Jahre 1994 seine Kritik daran geäußert, dass die Aktivitäten zumeist unbezahlt bis hin zur 

Selbstausbeutung tendieren. Die Finanzmittel reichen nicht aus, um jene Kultur zu 

machen, die sich das OHO vorstellt. Vom Land Burgenland gibt es quasi ein 

„Körberlgeld“ streckenweise wird die Improvisation zum Selbstzweck erhoben.28 

„Es ist absolut unverständlich, daß für die plakative Platitüdenwerbung ‚Land zum Leben’ 
Millionen ausgegeben und Initiativen wie das OHO um jeden Schilling betteln müssen 
und selbst bei Zusagen nicht einmal sicher sein können, auch wirklich das Geld vom Land 
überwiesen zu bekommen“,29 

 

stellt Horst Horvath, Obmann des Vereines, leicht frustriert fest. 

 

 

 

                                                
27 Vgl. Huber, Marty/Patricia Köstring: „Der kulturelle Output stiftet die Identität“ in: Kulturrisse, Ausgabe 02/2012. 
28 Vgl. Neubauer, Richard: „Inititative“. in: Geschriebenstein, Nr. 16, Ausgabe Feber/März 1994, S. 19. 
29 Ebd. S.19. 
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Presse und Marketing 

Presse und Marketing wird von der Werbeagentur RABOLD UND CO. übernommen. Die 

Agentur ist für die Erstellung von Marketingstrategien, deren Konzepterstellung als auch 

für die Positionierung zuständig, ferner sorgt sie für den Web-Auftritt, für den Social-

Media-Bereich und für die Kommunikation über die Massenmedien Print, Radio oder 

Fernsehen, Plakatkampagnen für die einzelnen Veranstaltungen, Internetauftritte 

(Facebook, Youtube, Vimeo) und Pressekonferenzen. Durch den vermehrten Einsatz von 

Social Media in den letzten Jahren konnte das junge Publikum besser erreicht werden. 

 

Der Pächter, ein regionaler Haubenkoch, eröffnete am 15. März 2013 das OHO-Lokal 

S´OHO Essbar. Die Gastronomie wird extern betrieben, geöffnet von Dienstag bis 

Samstag ab 17:00 Uhr. Die Galerie wird seit dem Umbau 1997 im ersten Stock, getrennt 

vom Gastronomiebetrieb, geführt. 

 

 

1.3.  Die einzelnen Kunstbereiche im OHO  
Um einen besseren Eindruck über die einzelnen Sparten zu erhalten, werden die einzelnen 

Segmente des OHO im Folgenden kurz skizziert.  

Das OHO setzt zusätzlich zu seinen Aktivitäten einen thematischen Jahresschwerpunkt 

fest, der zeitlich begrenzt, übergreifend in den einzelnen Sparten bearbeitet und 

thematisiert wird. 

 

Bildende Kunst 
Ab Herbst 2011 zeigt die OHO Galerie ein Konzept, das in jedem Halbjahresprogramm 

Berücksichtigung findet: Es werden in Einzelausstellungen Werke regionaler wie auch 

internationaler bedeutender Bildender Künstler dem Publikum vorgestellt, sowie mehrere 

ausgewählte Künstler zu den gesetzten Jahresthemen passende Ausstellungen gezeigt. 

Beim Schwerpunkt Junge Kunst, wird die in den letzten Jahren zum Fixpunkt gewordene 

Reihe Perspektiven – Junge Kunst im OHO30 fortgesetzt. 

Bedeutende Werkschauen von österreichischen und internationalen Künstlern, wie auch 

jungen Künstlern mit Bezug zum Burgenland werden gezeigt. Die Auswahl der Werke 

                                                
30 Vgl. OHO: „Eine Galerie mit fließendem Verlauf“, unter:  www.oho.at/de/segmente/bildende-kunst/ Zugriff: Jänner 2015. 
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reichen von zeitgenössischer Malerei und Grafik, Objekten und Installationen bis hin zu 

Performance. 

 

Theater 
Schwerpunkt des Hauses liegt auf Theatereigenproduktionen. Stücke burgenländischer 

Autoren wie Clemens Berger, Katharina Tiwald, Gerhard Altmann, Reinhold Stumpf oder 

Stefan Horvath wurden erfolgreich produziert. Es entstand über die Jahre eine Bühne für 

zeitgenössisches Theater im Burgenland mit der Positionierung auf sozialkritische 

Themen.31 

Seit Juli 2014 ist das OHO kreative Heimstätte für die Theaterinitiative Burgenland, ein 

Zusammenschluss von burgenländischen Theatermachern und Autoren, die sich zum Ziel 

gesetzt haben, Theatereigenproduktionen im Burgenland zu institutionalisieren. Es soll 

eine Bühne für burgenländische zeitgenössische Produktionen geschaffen werden, 

Kooperationen mit diversen Kulturhäusern sollen entstehen, um mit den produzierten 

Stücken auf Tour gehen zu können. Das burgenländische Kulturreferat hat die Zusage zur 

Förderung des Projektes für 7 Jahre gegeben.32 

 

Tanz 
Burgenland tanzt modern 

Seit 2006 organisiert das OHO in Zusammenarbeit mit Liz King und ihrer D.ID – Dance 

Identity jedes Jahr die Burgenländischen Tanztage und ist damit die einzige Modern-

Dance-Bewegung im Burgenland. Ziel der Veranstaltung ist es, junge Tänzer zu fördern 

und Modern-Dance einem breiteren Publikum näher zu bringen. Bei dem dreitägigen 

burgenländischen Tanzfestival werden Tanzprojekte, Installationen, Ausstellungen und 

Lesungen präsentiert. Tanzexperimente mit Amateuren und Schülern werden in die 

Aufführungen integriert, um ihnen die Chance zu geben, sich durch ihren Körper 

auszudrücken. Das Gesamtergebnis zählt. Die Tanzkompanie D.ID von Liz King ist eine 

Plattform für professionelle internationale Tänzer, die gemeinsam mit Menschen aus der 

Region zusammen auf der Bühne agieren. Nachwuchsförderung gehört ebenfalls zu Kings 

Programm. Die gebürtige Britin, ehemalige Balletttänzerin, Leiterin des legendären 

Tanztheater Wien und des Wiener Volksopernballets (1999 bis 2003) baut seit 9 Jahren 
                                                
31 Vgl. OHO: „Katharsis im Grenzland – Verortungen eines kritischen Potenzials.“ Unter:  www.oho.at/de/segmente/theater/ Zugriff: 
Jänner 2015. 
32 Vgl. N.N.: „Zeitgenössisches Theater für das Burgenland.“ Unter: www.facebook.com/pages/Theaterinitiative-
Burgenland/398912186804994?sk=photos_stream, Zugriff: Jänner 2015. 
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eine zeitgenössische Tanzszene im Burgenland auf und versucht regional das Interesse für 

künstlerischen Tanz zu wecken.33 

 

Literatur 
Das Bücherhaus im OHO 

Einmal im Jahr wird das OHO für eine Woche zum Bücherhaus. Während der Buchwoche 

werden Autorenlesungen in den Schulen veranstaltet oder Literatur im Cafehaus mit 

Musik untermalt dargeboten, sowie eine Büchermesse im OHO veranstaltet, wo 

Neuerscheinungen und Bücher heimischer Schriftsteller aufliegen. Lesungen von Autoren 

an verschiedenen Orten, wie im Rathaus, in den Schulen oder in der Bibliothek runden das 

vielfältige Programm ab. Der thematisch rote Faden des jeweiligen Jahresthemas des 

OHO zieht sich auch bei der Bücherwoche durch.34 

 

Musik 
E oder U – völlig egal35 

Seit 2011 bietet das OHO für den Musikbereich das Mini-Festival Die lauten und die 

leisen Töne an, bei dem versucht wird die unterschiedlichen Musikstile von elektronisch, 

instrumental bis zu vokalem zu einem Ganzen zu fügen. Musikexperimente werden mit 

viel Spaß und Engagement getätigt, es wird gemeinsam musiziert, gejammt und 

ausprobiert. 

„Elektronische Musik nimmt Anregungen aus der Soundkulisse der Stadt und gibt diese in 
dieser oder jener spielerisch veränderten Form zurück. Die Stadt wird in radikaler 
akustischer Veränderung als akustische Metamorphose ihrer selbst neu und doch auch 
bezeichnend für sie aufspürbar ...“36 

Ein weiterer Schwerpunkt der Musik im OHO ist und bleibt die Kooperation mit KIBu 

(Komponisten und Interpreten des Burgenlandes), die sich zum Ziel gesetzt hat 

qualitätsvolle Musik im Burgenland zu fördern. Natürlich findet sich im OHO weiterhin 

eine Bühne für junge Musik und Musik-Events aller Art. 

 

 

 
                                                
33 Vgl. Wolf-Perez, Edith: „Burgenland tanzt modern“ in: Der Standard, Printausgabe, 25.11.2011. 
34 Vgl. Müllner, Georg: „Interview mit Jürgen Pokorny – Das Bücherhaus“, unter:  www.OHO.at/de/interviews/interviews-
2011/get/page/interview-pokorny/ Zugriff: September 2014. 
35 Vgl. OHO: „E oder U – völlig egal!“ Unter: www.OHO.at/de/segmente/musik/ Zugriff: September 2014. 
36 Wagner, Peter: „Interview mit Georg Müllner“, unter: www.OHO.at/de/interviews/interviews-2011/get/page/interview-muellner/ 
Zugriff: September 2014. 
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Film 

Borderline 

Seit 2007 präsentieren alljährlich Ende November Borderline – Burgenländische Filmtage 

Arbeiten junger Filmschaffender aus der Region, sowie Filme aus den östlichen 

Nachbarländern wie Ungarn, Serbien, Bulgaren, Bosnien und Slowenien. Ein Fixpunkt der 

dreitägigen Filmtage ist die jährliche Verleihung der BEWAG Filmpreise. Kurator der 

Filmtage ist Filmemacher und Drehbuchautor Reinhard Jud.37 

 

Kabarett 

Das OHO veranstaltet immer wieder Kabarettabende bekannter Künstler.38 

 

Diskursveranstaltungen 

Im Hinblick auf den Jahresschwerpunkt werden Diskussionsveranstaltungen abgehalten. 

Das OHO versucht eine breite Palette an Diskussionsteilnehmer zu arrangieren, damit ein 

kreativer Diskurs entstehen kann. Auch das Publikum ist gefragt, Stellung zu beziehen.39 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
37 Vgl. OHO: „Borderline – Der pannonische Tellerrand des Films“. Unter: www.oho.at/de/segmente/film/ Zugriff: Jänner 2015. 

38 Vgl. OHO: „Lange vor dem Boom – und über ihn hinaus“, unter: www.oho.at/de/segmente/kabarett/ Zugriff: Jänner 2015. 
39 Vgl. OHO: „Diskurs im OHO – Am Beispiel:“ in: www.oho.at/de/segmente/diskurs/ Zugriff: Jänner 2015. 
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1.4. Spielpläne 1989 bis 2010 
Um Aussagen über die Aktivitäten des Hauses zu machen, wurde mit der Auflistung der 

Jahre 1989-201040 eine quantitative Auflistung getätigt. Das Datenmaterial, das die 

Grundlage der Auswertung bildet, wurden die Spielpläne herangezogen, die vom OHO 

zur Verfügung gestellt wurden. Dieser Zeitrahmen wurde bewusst gewählt, da sich darin 

die Weichen für das Kulturhaus und seine Schwerpunkte gefestigt haben. Um die 

Spielpläne auswerten zu können, wurden die einzelnen Jahre in Sparten untergliedert.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
                                                
40 OHO-Archiv: Spielpläne 1989-2010.  

Jahr Party Konzert Ausstellung Kinder- Vorträge Kabarett Theater Workshop Lesungen Film Diskussion Gesamt
 Festival   theater /Treffen   /Kurse 
     /Zeitung*   /Seminare

1989 2 15 5 3 15 2 0 3 7 0 9 61

1990 2 17 6 10  7 2 10 4 0 3 61

1991 2 18 8 5 4 0 2 4 4 0 8 55

1992 7 32 4 8 5 6 3 0 2 3 0 70

1993 3 11 1 1 2 0 4 0 0 1 4 27

1994 12 14 7 3 5 5 2 0 5 3 0 56

1995 1 9 3 6 4 2 2 3 5 0 3 38

1996 1 22 8 9 2 4 4 3 6 0 14 73

1997 3 25 2 3 2 6 4 1 3 1 2 52

1998 9 18 3 10 7 3 6 3 5 0 2 66

1999 4 25 7 2 5 8 7 2 4 0 2 66

2000 7 32 6 2 8 8 12** 0 4 0 0 79

2001 3 0 7 0 1 7 7 0 1 0 0 26

2002 8 20 6 0 1 2 4 0 1 0 0 42

2003 1 15 6 0 1 3 2 2 1 1 0 32

2004 5 12 3 0 1 1 0 1 3 5*** 1 32

2005 18 25 5 0 3 4 4 0 6 8 4 77

2006 13 31 8 0 4 3 4 1 4 15 2 85

2007 5 23 7 2 2 2 9 0 5 4 1 60

2008 6 29 6 0 1 3 13 0 9 4 0 71

2009 8 18 6 1 1 1 12 1 3 5 1 57

2010 1 6 7 1 2 1 9 0 2 4 1 34

 121 417 121 66 76 78 112 34 84 54 57 1220
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Anmerkungen der Verfasserin: 
* sind die journalistischen Arbeiten für die Zeitung "josef" gemeint. 
** ab 2000 kommt in der Sparte Theater Tanztheater dazu. 
*** 2004 wird verstärkt auf Film gesetzt, in dieser Saison wird kein Theaterstück gezeigt. 

 

Fazit der Statistik: 
Die Aufstellung zeigt deutlich auf, dass das Haus mit seinen Veranstaltungen durch den 

jeweiligen Obmann geprägt wird. Ab 1998 ist der Schwerpunkt auf Theater klarer zu 

sehen. 2004 ist ein Umbruch merkbar. Die Geschäftsleitung und der Obmann werden 

abgelöst, es entsteht ein neues Team, mit Obfrau Eveline Rabold und Geschäftsführer 

Alfred Masal.   

Durch die einzelnen Schwerpunkte in den Segmenten wie die Filmtage, Tanztage und das 

Bücherhaus werden mehr Aktivitäten sichtbar. 

Bei den Sparten ist erwartungsgemäß die Sparte Konzerte am ausgeprägtesten, gefolgt von 

Parties/Festivals, Ausstellungen und Theaterproduktionen. Im Abnehmen ist das Segment 

Kabarett zu sehen. 

 

 

1.5. Kulturpolitische Situation im Burgenland 
Im folgenden Kapitel werden die Rahmenbedingungen der burgenländischen Kulturpolitik 

in den Jahren 1970 bis 1990 beleuchtet, da in diesem Zeitabschnitt und Kunst und Kultur 

einen neuen Stellenwert in der Gesellschaft zugeschrieben bekam. Das weit gesetzte Ziel 

der Sozialisten war, „Kultur für alle“ zu ermöglichen. 

 

Durch die politischen Geschehnisse von 1968 veränderte sich auch das Kulturbewusstsein 

der Menschen. Auflehnung und Widerstand gegen das Establishment, Protestkund-

gebungen, soziale und ökologische Werte wurden wichtig – ein Wertewandel vollzog sich. 

Unter den Jugendlichen entstand eine Alternativkultur, als Gegenpart zu der herrschenden 

Hochkultur. Demokratische Kultur und Selbstbestimmung waren Schlagworte. „Kultur 

von allen" wurde gefordert. Anstelle von passiver Konsumation wurde aktive Mitarbeit an 

Produktion und Darbietung gewünscht.41 Die Kultur war nicht mehr nur für die Elite des 

Landes da, sondern durchzog langsam alle gesellschaftlichen Schichten. Bis in die späten 

                                                
41 Vgl. Wimmer, Michael: Kulturpolitik in Österreich. Darstellung und Analyse 1970-1990. Innsbruck: Österr. Studienverlag, 1995. 
S. 138. 
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1970er Jahren war das Burgenland ein relativ weißer Fleck auf der Landkarte, was das 

kulturelle Leben betraf. Unter dem Aspekt des Abbaus des „Stadt-Land-Bildungsgefälles" 

wurden Kulturzentren in den burgenländischen Gemeinden errichtet und durch Gastspiele 

der Bundestheater die Verbreitung von Kunst gefördert.42  

 

Der kulturelle Nachholbedarf des Burgenlandes, wie die Schaffung kultureller 

Infrastruktur und die notwendige kulturelle Bildungsreform fand ihre Fortsetzung durch 

die Politik Kultur für alle seitens der SPÖ, mit dem Ziel der Humanisierung der 

Gesellschaft. Derart begründet verstand Sinowatz Kulturpolitik als „sinnvolle Fortsetzung 

von Sozialpolitik“. Mit dieser Intention zielte er darauf ab, mit staatlichen Maßnahmen die 

Voraussetzungen dafür zu schaffen, „dass der einzelne in die Lage kommt, sein Leben zu 

kultivieren – d. h. glückhaft und sinnvoll zu gestalten“43.  

 

In den Nachkriegsjahren spielte das Thema Kultur keine Rolle, da das Hauptaugenmerk 

der Politik dem Wiederaufbau und den damit verbundenen wirtschaftlichen Aufschwung 

gesetzt wurde. Es gab weder ein Kulturbudget noch ein Kulturkonzept.44  

1964 erlangte die SPÖ erstmals die Mehrheit im Burgenland. Damit wurde die 

beispielgebende „Kulturoffensive des Burgenlandes“ durch Fred Sinowatz, langjähriger 

Unterrichts- und Kulturminister (1971-1983) und späterer Bundeskanzler, gestartet.  

 

Grundlage war ein Kulturbegriff, der sich selbst nicht eingrenzen sollte, Kultur als 

gesamtgesellschaftliches Konzept. Sinowatz sah in der Kulturpolitik die Chance einer 

Veränderung der Gesellschaft zu mehr Gerechtigkeit, Wohlfahrt und Gleichheit. Er sah 

die „Kulturpolitik als sinnvolle Fortsetzung der Sozialpolitik", sein Ziel war es die 

Lebensbedingungen jedes Einzelnen durch Zugang zur Kultur zu steigern.45 Die Idee 

stand dahinter, mithilfe der Kulturpolitik die gesellschaftlichen, wie auch sozialen 

Probleme zu lösen. Dieser Ansatz wurde immer wieder kritisiert, einerseits innerhalb 

seiner eigenen Partei, von den „etablierten Institutionen der Hochkultur“ als auch natürlich 

von den Konservativen, die die „Liberalisierung der Kunst“ kritisierten. Weiters gab es die 

                                                
42 Vgl. ebd. Wimmer, S. 199f. 
43 Vgl. Sinowatz, Fred: „Kulturpolitik für alle.“ S. 106-114 In: Fröschl, Erich (Hrsg.): Politik über den Tag hinaus. Programme für die 
Zukunft. Wien: Löcker Verlag, 1996. 
44 Vgl. Awacker, Maria/Sabine Schmall: Theatergeschichte des Burgenlandes. 1921 bis zur Gegenwart. Wien: Verlag der 
österreichischen Akademie der Wissenschaften, 1995, S. 131. 
45 Vgl. Wimmer, Michael: Kulturpolitik in Österreich. Darstellung und Analyse 1970-1990. Innsbruck: Österr. Studienverlag, 1995, 
S. 141. 
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Befürchtung, dass die Verbindung von Kulturpolitik mit Sozialpolitik ein subventionäres 

Klima entstehen lässt, wodurch Künstler zu reinen Geldempfängern degradiert werden.46 

Die Ära Sinowatz stand für einen umfassenden Kulturbegriff, der keine gesellschaftliche 

Lebensäußerung ausspart und für eine umfassende qualitative Zielvorstellung von einem 

„guten Leben“, das die Sinn- und Glücksfrage miteinschließt.47 

 

Mit der Erkenntnis des kulturellen Nachholbedarfs des Burgenlandes wurde als wichtigste 

Reform die Bildungspolitik angesehen, denn durch eine Verbesserung des Schul-,  

Erziehungs- und Bildungswesens, sollte ein verstärktes Interesse an Kultur entstehen und 

zur Bildung kritischen Bewusstseins in der Bevölkerung führen. Staatliche Kulturpolitik 

sollte erstens die kulturelle Infrastruktur, den Abbau des sogenannten „Stadt-Land-

Bildungsgefälles" bereitstellen und zweitens das „Kulturbewusstsein" der Bevölkerung 

heben. Kulturelle Tätigkeiten in den Gemeinden, organisierte Theaterfahrten in die 

nahegelegenen Städte, Errichtung von Gemeindebibliotheken, Förderung der 

Ortsbildpflege, Errichtung von Musikschulen, Ankauf von Werken burgenländischer 

Künstler, Kulturbauten-Programm wie Errichtung von Museen, Revitalisierung der 

Schlösser, Errichtung der Kulturzentren in Eisenstadt, Mattersburg, Oberschützen, 

Güssing und Jennersdorf, um die kulturelle Infrastruktur zu verbessern.  

Diese Maßnahmen sollte den Menschen den Zugang zur Kultur ermöglichen und 

gleichzeitig die burgenländische Identität stärken. Das Kulturleben in den Gemeinden 

wurde gefördert, besonders die Musikpflege, um die Abwanderung der Jugend in die 

Städte zu stoppen.  

1958 erarbeiteten die Sozialisten für die Landtagswahlen 1964 ein politisches 

Entwicklungskonzept „Für ein schöneres Burgenland“ unter dem Aspekt „Kulturelle 

Aufrüstung“, das auch heute noch Gültigkeit besitzt, schreibt Maria Awacker in ihrem 

Werk über die „Theatergeschichte im Burgenland.“48  

In diesem Programm werden 13 konkrete Entwürfe für das Burgenland festgesetzt. Vom 

Ausbau der kulturellen Einrichtungen, Intensivierung der Forschungsarbeit, Ausbau der 

Kunstpflege, der Denkmalpflege, der Fest- und Seespiele, Pflege der burgenländischen 

Musiktradition, Förderung der kulturellen Interessen der burgenländischen Minderheiten 

                                                
46 Vgl. Wagner, Manfred: Stoppt das Kulturgeschwätz. Eine zeitgemäße Differenzierung von Kunst und/oder Kultur. Wien, Köln, 
Weimar: Böhlau Verlag, 2000. S. 108f. 
47 Vgl. Wimmer, Michael: Kultur und Demokratie. Eine systematische Darstellung von Kulturpolitik in Österreich. Innsbruck: 
StudienVerlag, 2011. S. 222. 
48 Vgl. Awacker: S. 142f. 
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und der Erwachsenenbildung, Errichtung von Kulturhäusern auf dem Dorf und 

Musikschulen, Schaffung einer Landesgalerie, usw.49 

Dieses Konzept zahlte sich aus, denn bei den Landtagswahlen 1964 erhielte erstmals die 

SPÖ die Stimmenmehrheit im Burgenland und Kulturreferent Sinowatz bemühte sich, das 

Kulturkonzept zu verwirklichen. In den ersten Schritten erfolgte 1968 die Eröffnung des 

landeseigenen ORF-Studios, die Ansiedlung von auswärtigen Künstlern ins Burgenland, 

die Förderung von Privatinitiativen und besonderes Augenmerk legte er auf die 

Denkmalpflege. Schloß Halbturn, Kittsee, Deutschkreutz, Esterhazy und Kobersdorf, 

sowie Burg Güssing und Lockenhaus wurden mit Unterstützung vom Land renoviert und 

für kulturelle Aktivitäten geöffnet. Oftmals erwarb ein bekannter Künstler das Anwesen 

und errichtete ein Atelier, wobei auch versucht wurde, sich und ihre Kunst in das 

Dorfleben zu integrieren. Das gelang nicht wirklich. Fria Elfen, Mitinitiatorin der 

„Werkstatt Breitenbrunn“ stellt resignierend fest, dass ihre 20 Jahre Kulturinitiative in 

Breitenbrunn keine echte Akzeptanz in der Bevölkerung brachte. Das „Dazugehören“ 

impliziert sich an die gängigen Vorstellungen anzupassen, sonst bleibt man ein 

Ausgegrenzter. Man hofft, dass Leute im Laufe der Zeit mitgehen, einen 

Entwicklungsprozess machen, aber das scheint nicht möglich zu sein. Veranstaltungen mit 

Unterhaltungswert, die weniger Anforderungen an den Menschen stellen, werden mehr 

angenommen. Ihr Bemühen sieht sie als gescheitert.50 Ferner sieht Fria Elfen die 

sozialistische Kulturförderung realistisch, da der Künstler durch die Förderungen 

gleichzeitig als Werbeträger für den Politiker oder das Land benutzt wurde. Man profitiert 

voneinander, aber das engt dann den künstlerischen Freiraum wieder ein. Außerdem ist es 

ein Problem, wenn die Förderer nur Geldgeber sind und das Projekt nicht inhaltlich 

unterstützen. Ohne inneren Engagement und Verständnis von der unterstützenden Seite 

kommt es unweigerlich zu einer Spaltung.51 

 

„Kultur solle die Welt verändern"52 meinte Kreisky 1977. Der sehr weit gefasste 

Kulturbegriff wurde für gesellschaftliche Reformen von den Sozialisten benutzt. Wimmer 

                                                
49 Vgl. ebd. Awacker, S. 143. 
50 Vgl. Jeff, Bernhard: Strukturen autonomer Kulturarbeit in Österreich. Stimmen der anderen Kultur. Band 2, Wien: ÖGS/ISSS, 1990, 
S. 90. 
51 Vgl. ebd. S. 99. 
52 Wimmer, S. 167. 
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stellt fest, dass die Kulturpolitik als Mittel der Demokratisierung fungierte.53 Anfang der 

1980er blieb von der gesellschaftspolitischen Kulturpolitik nur die Demokratisierung über.  

Weitere Schritte der Politik waren der „alljährliche Kunstbericht“, im Sinn einer neuen 

„Transparenz“, die Verabschiedung der „Landes-Kulturförderungsgesetze“, wo explizit 

die Richtlinien für die Förderung von Kultur aufgezählt werden, die Verfassungsnovelle 

zur „Kunstfreiheit" (1982), das „Bundeskunstförderungsgesetz“ von 1988 und das 

„Burgenländische Kulturschillingsgesetz“ von 1970.54 

 

Schlagwörter wie Transparenz bei der Vergabe und Demokratisierung bei der 

Entscheidungsfindung, objektive Bestandsaufnahme bei Kulturförderungen sollten die 

Rahmenbedingungen für künstlerisches Schaffen verändern. 

Für die Sozialdemokraten bedeutete der Begriff Kultur, dem Arbeiter eine Verbesserung 

seiner Lebensumstände zu ermöglichen und durch gezielte, staatliche Maßnahmen, an das 

kulturelle Leben heranzuführen. Die Kultur wurde als Instrument der Gesellschaftspolitik 

betrachtet. Jedoch brachte das Kulturkonzept nicht den erwarteten Erfolg laut einer IFES-

Studie von 1972, die das kulturelle Verhalten der Burgenländer erforschte. Anhand dieser 

ernüchternden Ergebnisse der IFES-Studie über das nichtvorhandene kulturelle Interesse 

wurde das Kulturzentren-Konzept „Für das moderne Burgenland“55 von Kulturlandesrat 

Gerald Mader, dem Nachfolger von Fred Sinowatz, angetrieben und sukzessive realisiert. 

Nach diesem Modell sollte in jeder Gemeinde ein Kulturhaus mit integrierter Bibliothek 

entstehen, und in jedem Bezirk ein Kulturzentrum. Es gab auch viele Gegner dieses 

Konzeptes, die die Befürchtung hatten, dass die lokalen kulturellen Bewegungen durch die 

verordnete Kultur von oben ersetzt werden würde. Gegenstimmen meinten auch, dass die 

Kulturzentren viel zu groß geplant wären für den Kulturbedarf der Region. 

Kulturlandesrat Mader verfolgte das Ziel, immer breitere Bevölkerungsschichten zu einer 

Teilnahme im kulturellen Bereich zu bringen, dass Interesse dafür zu wecken. In der 

„Kulturoffensive“ 1979 von Gerald Mader initiiert, wurden Maßnahmen wie Schaffung 

von Landeskulturpreise, Kulturversuche mit Lesungen, Gespräche mit Schriftstellern in 

der Schule oder Schaffung eines Schülertheaters gesetzt.56 In dieser Zeit wurde auch der 

Grundstein für das Jugendhaus Oberwart gelegt.  

 
                                                
53 Vgl. ebd. Wimmer, S. 167. 
54 Vgl. Awacker, S. 144. 
55 Vgl. Awacker, S. 147. 
56 Vgl. N.N.: „Eigene Wege in der Kulturpolitik“, in: BF, Nr. 1, Jänner 1981, S. 37. 
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1975 wurde der Kulturpolitische Maßnahmenkatalog veröffentlicht, der zum Ziel hatte, 

das kulturelle Verhalten der Bevölkerung zu verbessern. Der Ausbau des Musik-

schulwesens, die Steigerung des kulturellen Angebots für junge Menschen, die Erstellung 

eines Kulturstätteplans zur besseren kulturellen Versorgung der Landbevölkerung und der 

Abbau des Stadt-Land-Bildungsgefälles wurden in Angriff genommen. 

 

1976 wurde das erste Kulturzentrum in Mattersburg eröffnet, in den nächsten Jahren 

folgte Jennersdorf, Güssing und Eisenstadt.57 Das inhaltliche Programm der Kulturzentren 

beinhaltet Konzerte, Ausstellungen, Lesungen, Theater, Bälle, Tagungen und Kurse. 

 

Aber die geschaffenen Zentren versprachen nicht die gewünschten Erfolge, die 

Bevölkerung nützte kaum die Zentren, die Theatervorstellungen waren schlecht besucht, 

die verordnete Kultur von oben wurde nicht angenommen. Die Burgenländer bevorzugten 

weiterhin die volkstümlichen Veranstaltungen. Hellmut Andics, damaliger Geschäfts-

führer der Kulturzentren, vertrat die Ansicht, dass es für die Kulturpolitik wesentlich war, 

Räume zu schaffen. Die Zentren wurden gebaut, um einen Bedarf zu decken, den es noch 

gar nicht gab. Also die Kulturzentren waren nicht da, um einen Bedarf zu decken, sondern 

um einen Bedarf zu wecken.58 

 

In dem Kapitel Burgenländische Theater seit 1946 von Maria Awecker und Susanne 

Schmall wird darauf hingewiesen, dass Kulturpolitik die Aufgabe habe, die 

Rahmenbedingungen zu schaffen, was ja auch passiert ist, jedoch dass die Kultur 

angenommen wird, dafür ist die Kulturpolitik nicht allein zuständig. Dafür braucht es eine 

„Kreativitätskultur“59, die schon im Elternhaus beginnt und sich im besten Fall in der 

Schule fortsetzt. 

 

Es fehlten im Burgenland die Städte, in denen sich ein kulturelles Leben entfalten könnte.  

1921 nach dem Zerfall der Österreichisch-Ungarischen Monarchie, gingen die Städte 

Ödenburg, Güns und Pressburg verloren. Das 1921 geschaffene Burgenland, war ein 

schmaler Landstreifen, der Dörfer mit bäuerlicher Struktur aufwies. Die Region war 

agrarwirtschaftlich geprägt, auch in den Städten gab es keine bedeutende Industrie. 

                                                
57 Vgl. Awacker, S. 151. 
58 Vgl. Andics, Hellmut: „Ich bin – noch immer– pannonischer Mensch“. in Pannonia, 1994, S. 43-44. 
59 Vgl. Awacker, S. 161. 
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„Burgenländische Identität kann als ,Identität in der Vielfalt’ definiert werden, die sich 
stark auf lokale bzw. religiöse und ethnische Gemeinschaften stützt.“60 

Kulturelles Leben der Minderheiten (Kroaten, Ungarn und Roma), Sommerfestspiele und 

volkskulturelle Tradition prägten die damalige wie auch die heutige Vielfalt. 

 

Burgenland ist das einzige Bundesland, das über kein eigenes Landestheater verfügt. Die 

Burgenländische Landesbühne versorgte das Land mit Theaterinszenierungen als 

Reisetheater 26 Jahre lang. Stimmen nach einem festen Theaterhaus kamen immer wieder 

auf, jedoch fehlte nicht nur das Geld dafür, sondern auch das nötige Publikum für ein 

laufendes Theaterprogramm, bedingt durch die langgestreckte geographische Lage und 

das Fehlen von großen Zentren. Die Landeshauptstadt Eisenstadt verfügt als einzige Stadt 

des Burgenlandes über 10.000 Einwohner.61 Peter Hauptmann, burgenländischer 

Kulturmanager, meint in seinem Bericht über die Lage der Kultur im Burgenland, dass 

eine Chance darin zu sehen ist, dass das Burgenland kein eigenes Landestheater besitzt, da 

doch viele Länder über die finanzielle Belastung und überholte Strukturen eines 

traditionellen Hauses stöhnen. Burgenland hätte die Chance, gezielt freies Theater zu 

subventionieren und international zu reussieren, da die veralteten Strukturen eines 

Landestheater eben nicht bestehen.62 

 

1973 beschloss Landesrat Mader die Burgenländische Landesbühne vorrangig aus 

politischen Gründen aufzulösen und den Theaterverein Theater im Burgenland zu 

konstituieren, um die Qualität zu steigern und in späterer Folge mit den Kulturzentren zu 

verbinden. Im ersten Jahr wurden mit 2 Wiener Bühnen Gastspielverträge für ein Jahr 

vereinbart. Danach wurde ein Intendant für den Verein gesucht, damit ein reichhaltigeres 

Angebot gezeigt werden konnte. Intendant wurde Gerhard Tötschinger, dennoch konnte 

der Betrieb, wegen mangelnder Besucherzahlen, nur 4 Jahre aufrecht erhalten werden. Ab 

der Spielsaison 1977/78 starteten die Kulturzentren mit einem regelmäßigen 

Theaterbetrieb mit Gastspielen des Wiener Volkstheaters, der Bühne Graz und des 

Burgtheaters. Es war das erste Mal, dass das Burgenland einen regelmäßigen 

Theaterbetrieb erlebte.63 

 

                                                
60 Bundeskanzleramt, Kunstsektion (Hrsg.): Kulturpolitik. Kulturverwaltung in Österreich. Wien: 1998. S. 97. 
61 Vgl. ebd. S. 97f. 
62 Vgl. Hauptmann, Peter: „Kein eigener Ansatz zur Förderung Freier Gruppen.“ in: gift, 2/2011, S. 11. 
63 Vgl. ebd. Bundeskanzleramt, S. 155f. 
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Mit dem Ausbau der regionalen Kulturzentren im Burgenland wurde das Förderbudget 

sehr belastet. Trotzdem konnten sich abseits der verordneten Kultur, autarke Initiativen 

bilden, wie die Cselley-Mühle (1975) in Oslip, die KUGA (gegründet 1982) in 

Großwarasdorf, das OHO (gegründet 1989) in Oberwart, Kulturkreis Jennersdorf (1987), 

Kulturkreis Kobersdorf (1988) und viele weitere.64 Bei den drei erstgenannten finden sich 

Gemeinsamkeiten in der privaten Initiative in der sie entstanden sind und den 

charismatischen Einzelpersonen, die sie getragen haben und noch immer tragen. 

Inzwischen gibt es etwa 30 regionale Kulturinitiativen im Burgenland.65 

 

Auf der Suche nach Alternativen fanden sich Anfang der 1980 Jugendliche in Oberwart 

zusammen, mit viel Engagement und Idealismus. Daraus entstand das OHO, das 

inzwischen genauso wie die Cselley-Mühle oder die Kuga, aus der burgenländischen 

Kulturszene nicht mehr wegzudenken ist.66 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
64 Vgl. Bernard, Jeff: „Die ,andere’ Kulturszene Österreichs.“ S. 12-29, in: Freitag, Wolfgang, Martin Pichelhofer, Beate Scholz: 
Zwischen Subversion und Subvention. Kulturinitiativen in Österreich. Wien: Edition Umbruch, 1991. 
65 Vgl. Bundeskanzleramt, S. 99. 
66 Vgl. Widder, Roland (Hrsg.): Burgenland. Vom Grenzland im Osten zum Tor in den Westen. Wien, Köln, Weimar: Böhlau Verlag, 
2000, S. 201f. 
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Definitionsversuche des Begriffes Kultur: 

Um das Thema Kulturpolitik konkreter zu beleuchten, wird der Begriff Kultur versucht zu  

definieren bzw. einzugrenzen.  

Der Kulturbegriff ist vielfältig und jeder hat seine eigene Vorstellung, was Kultur für ihn 

aussagt. Die Bedeutung des Begriffes hat sich über die Jahrhunderte gewandelt und ist in 

der heutigen Zeit zu einem Alltagswort geworden. 

 

Kultur ist ein dynamischer Begriff, in Hinblick auf Geschichte der Gesellschaft wie auch 

für den Einzelnen, da von einer Einheitlichkeit der Lebensformen nicht mehr die Rede 

sein kann. Die Kulturen sind jenseits des Gegensatzes von Eigenkultur und Fremdkultur 

zu denken.67 

 

Max Fuchs zeigt in seiner Untersuchung Orientierung über Kulturbegriffe die einzelnen 

Unterscheidungen auf:68 

• Kultur wird als Tätigkeit erkennbar, in der der Mensch sich und die Welt gestaltet: 

Kultur ist Menschenwerk und der Mensch selbst ebenfalls. 

• Kultur wird als Prozess erkennbar.  

• Kultur wird als Gesamtheit menschlicher Lebensäußerungen begriffen.  

• Kultur wird normativ gebraucht.  

• Kultur steht in enger Verbindung zu Bildung, Geschichte und dann auch zu Kunst.  

• Kultur wird zu einem eigenständigen sozialen Subsystem mit einer spezifischen 

gesellschaftlichen Aufgabe.  

• Kultur wird als Pluralitätsbegriff erkennbar. 

 

Aufgrund dieser verschiedenen Bedeutungen entwickelten sich unterschiedliche 

Kulturbegriffe, wobei die Schwierigkeit darin besteht, dass alle gleichzeitig und 

nebeneinander verwendet werden können.69 In der Arbeit von Max Fuchs werden sie 

folgend beschrieben: 

 

 

                                                
67 Vgl. Welsch, Wolfgang: Transkulturalität. in: Migration und Kultureller Wandel, Schwerpunktthema der Zeitschrift für 
Kulturaustausch, 45. Jg. 1995, Stuttgart: Institut für Auslandsbeziehungen,1995. www.forum-interkultur.net/uploads/tx_textdb/28.pdf. 
S. 1. Zugriff: November 2014. 
68 Vgl. Fuchs, Max: Kultur Macht Sinn. Einführung in die Kulturtheorie. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften, 2008. S. 16. 
69 Fuchs, ebd. S. 17.
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Anthropologischer Kulturbegriff: 

Bei diesem Ansatz steht das Wesen und Handeln des Menschen im Mittelpunkt. „Alles 

was der Mensch an die Welt, Umwelt und Mitwelt heranträgt, um Ordnung zu schaffen, 

wird als Kultur betrachtet“70, nach Kultursoziologe Wolfgang Lipp. Der Mensch erfährt 

durch sein freies Handeln Sinn und Bedeutung, stiftet damit seine Identität und agiert im 

Gegensatz zur Tierwelt nicht instinktiv. Im anthropologischen Sinn ist der Mensch ein 

Kulturwesen.  

 

Affirmativer Kulturbegriff: 

Die Verengung auf das „Schöne, Wahre und Gute“ nach Marcuse, wurde als affirmativ 

bezeichnet. Der Kulturbegriff zielt auf die Veredelung ab. Kritik kam von der 68er 

Bewegung, da diese Definition für Neues unzugänglich war. Durch die 

Studentenbewegung wurde dieser affirmative Begriff aufgebrochen und auf den Alltag 

und seine Kultur ausgedehnt. 

Soziologischer Kulturbegriff: 

In den 1970ern setzt sich ein neuer Kulturbegriff durch, die Soziokultur. Diese 

unternimmt den Versuch, Kultur als Kommunikationsmittel zu begreifen. Kunst kann als 

solches arbeiten, wenn sie von ihrem unflexiblen, positiven Charakter befreit und für alle 

Bevölkerungsschichten zugänglich und verständlich gemacht wird. Kultur auf der 

kommunikativen Ebene, der über Klassen-, Alters- und ethnische Grenzen hinweg, agiert. 

 

Ethnologischer Kulturbegriff: 

Dieser beinhaltet nicht den Lebensstil, sondern die Lebensweise. Sein Schwerpunkt liegt 

auf der lokal unterschiedlichen Vielfalt, wie Sprache, Schrift, Religion, Kleidung. Diese 

Faktoren beeinflussen das soziale Handeln, da die überlieferten Vorstellungen bewusst 

oder unbewusst mitgestalten. Es ist die Lebensweise, die sich in spezifischen Elementen, 

wie Denk- und Handelsmuster zeigt und von anderen unterscheidet. 

 

Eng gefasster Kulturbegriff, der Kultur mit Kunst gleichsetzt und mit der sogenannten 

Hochkultur von Kunst, Theater und Musik in Verbindung gebracht wird. 71 

 

                                                
70  N.N.: www.diss.fu-berlin.de/diss/servlets/MCRFileNodeServlet/FUDISS_derivate_000000000956/02_kap2.pdf. S. 46. 
71 Vgl. Houben, Guido: Kulturpolitik und Ethnizität. Staatliche Kunstförderung im Russland der neunziger Jahre. Stuttgart: ibidem, 
2005. S. 47. 
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Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Kultur in die Lebenswelt des Menschen 

eingreift, ihn formt und bestimmte Werte und Regeln vermittelt, die eine 

Orientierungshilfe für das eigene Verhalten geben kann.   

 

Bei der vorliegenden Forschungsarbeit über die burgenländische Kulturpolitik, spielt der 

Kulturbegriff der Soziokultur eine Rolle. Ausgehend davon wurde der Kulturbegriff 

erweitert und im burgenländischen Kulturförderungsgesetz vom 4. Dezember 1980 

explizit auf die Förderung der „kulturellen Tätigkeiten“ im Land hingewiesen:  

„Kultur ist die Gesamtheit der menschlichen Bestrebungen, die Lebensbedingungen 
und Lebensformen der Gesellschaft nach ethischen, ästhetischen und humanen Werten 
zu gestalten und verbessern.“72 

Dieser umfassende Kulturbegriff ist schwammig und bietet wenig Handhabe in der 

Verwaltungspraxis. Jedoch gründete auf dieser Definition die Kulturpolitik der 1980er 

Jahre im Burgenland und hat daher den gesetzlichen Auftrag zur Kulturförderung erhalten.  

Die Vorstellung von einem allgemeingültigen Kunstbegriff, für alle Zeiten und Werke 

anwendbar, ist heute überholt. Die Einschätzung von Kunst hängt von der Zeit und von 

der individuellen Sicht ab.73 

 

Um staatliche Eingriffe zu vermeiden, ist es verfassungsrechtlich nicht möglich den 

Begriff Kunst zu definieren. Durch die fehlende Definition entsteht jedoch die 

Problematik der ureigenste Bedeutung des Kunstbegriffes des fehlenden Schutzes. 

Durch das kulturpolitische Engagement von Fred Sinowatz wurde die „Freiheit der Kunst“ 

1982 in der Bundesverfassung verankert.  

„Das künstlerische Schaffen, die Vermittlung von Kunst sowie deren Lehre ist frei.“74 

Die Sozialisten sahen in der „Garantie der Freiheit“ eine unerlässliche Voraussetzung für 

das lebendige, künstlerische Schaffen eines Künstlers.75 

 

 

 

 

 
                                                
72 Bgld. LGBl. 9/1981. 
73 Vgl. Konrad, Heimo: Kulturpolitik. Eine interdisziplinäre Einführung. Wien: facultas, 2011. S. 37. 
74 Bundesverfassungsgesetz vom 12.5.1982. 
75 Vgl. Awacker, S. 141. 
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Struktur der Länder-Kulturverwaltung 

Das Land besitzt die Vollkompetenz der Förderungen auf dem Gebiet 76 
- der Altstadt- und Ortsbildpflege 

- der Stiftungen und Fonds der Länder 

- des Theater-, Kino- und Veranstaltungswesen 

- des Brauchtums und der Volkskunst 

- des Sportwesens 

Der Bund unterstützt aber auch auf regionaler Ebene, Aktivitäten die von „überregionalem 

Interesse“ oder „innovatorischen“ Charakter sind. Damit es zwischen Bund und Land 

nicht zu Kompetenzkonflikten kommt, wird im Sinne des „Subsidaritätsprinzip“ 

gehandelt. Das bedeutet, dass die jeweils nächstliegende Instanz für die Subvention 

zuständig ist.77 

 

Die Organisationsstruktur im Burgenland 
Die Landesregierung ist für die Kulturverwaltung zuständig. Ein Mitglied der 

Landesregierung ist als politisch verantwortlicher Landeskulturreferent bestellt. Für die 

Kulturverwaltung und ihre Entscheidungen im Bereich der Fördervergaben sind fünf 

Abteilungen zuständig. Es wird pro Abteilung ein Kulturbeirat eingesetzt. Im Sinne 

demokratischer Mitbestimmung gehören pro Kulturbeirat bis zu acht fachlich befähigte, 

ehrenamtliche Mitglieder dazu, deren Entscheidungen jedoch nur einer Empfehlung 

gleichkommt. 

Für das Land Burgenland sind die Abteilung für Bildende Kunst, Musik, Literatur und 

Darstellende Kunst, die Erwachsenenbildung, die Heimat- und Brauchtumspflege, die 

Baukultur und Ortsbildpflege, die Kulturabteilung, das Landesarchiv, die Landesmuseen 

und die Abteilung Gemeinde, Fremdenverkehr und Schulwesen für den Sektor Kultur 

zuständig. 

 

Im Landesgesetzblatt wird ausdrücklich von Kultur und nicht von Kunst gesprochen. 

Dieser weit gefasste Begriff von Kultur ist mit der Intention der 1980er Jahre zu sehen. 

Wert wird auf die Wahrung der Unabhängigkeit, Freiheit und Vielfalt gelegt. Neben einer 

                                                
76 Vgl. Wimmer, Michael: Kulturpolitik in Österreich. Darstellung und Analyse 1970-1990. Österr. Studienverlag: Innsbruck, 1995. 
S. 38. 
77 Vgl. Bundeskanzleramt, Kunstsektion (Hrsg.): Kulturpolitik. Kulturverwaltung in Österreich. Wien: 1998. S. 16. 
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fehlenden juristischen Definition von Kunst, stellt auch die Zuständigkeitsfrage auf 

Landes- oder Bundesebene ein Problem dar. 

 

Der Kulturhistoriker an der Universität für Angewandte Kunst, Manfred Wagner sieht das 

Engagement der Politik zum Thema „Kunst und Kultur“ kritisch. Das jeweilige 

Parteiprogramm der Sozialisten liest sich mehr als Rechtfertigung als ein Programm. 

Phrasen mit Humanisierung, Freiheit, Bewahrung des kulturellen Erbes, Toleranz für das 

Neue wurde geworben. Es wurde aber keine Strukturveränderung bezüglich Kunst in der 

Gesellschaft sichtbar. Wagner ist der Meinung, dass es sich eher wie ein kulturpolitischer 

Maßnahmenkatalog liest, die Aussagen in den Parteiprogrammen sind inhaltsleer und er 

wirft den Sozialdemokraten Halbherzigkeit vor. Liberalität und Subventionen waren die 

Schlagworte der Siebziger Jahre, es wurde aber nicht die Integration der Kunst als 

Gestaltungsmittel in den Alltag, wie beispielsweise in der Arbeitswelt, im Baugewerbe 

oder bei der Darstellung staatlicher Institutionen, integriert. Einzige Neuerung in 17 

Jahren Kreisky-Ära ist die Publikation des jährlichen Kunstberichtes seit 1971. Im ersten 

Teil dieses Kunstberichtes wird über die durchgeführten und noch nicht erledigten 

kulturpolitischen Themen berichtet, der zweite Teil besteht aus Listen über getätigte 

Subventionen. Wagner äußert sich darüber kritisch, da im Vergleich der Kunstberichte 

von 1971 und 1985 keine sonderlichen Änderungen enthalten sind.78 

 

Zusammenfassend stellt Wagner über die Kulturpolitik der letzten Jahrzehnte fest, dass es 

ein Appell an das „Offensein für das Neue" war, jedoch ohne Taten folgen zu lassen. 

Grund dafür sieht er erstens bei der fehlenden „klaren Kompetenzzuweisung für Kunst".79  

Ferner sieht er die Ursache in der Untüchtigkeit der Kunsttheoretiker, wie Begriffe Kunst 

und Kultur zu definieren und verbindliche Kategorien zu schaffen. Als Beispiel wird der 

Begriff Kunst sowohl als Allgemeinbegriff als auch als Begriffssynonym für die Bildende 

Kunst verwendet.  

 

Es ist klar, dass Begriffe wie Kunst oder Kultur nicht eindeutig definierbar sind, aber 

wichtig wäre die klare Trennung dieser beiden Begriffe und sie sachlich einzugrenzen. 

Gerade die heutige Ausweitung des Begriffes Kultur in den Alltag verlangt eine 

                                                
78 Vgl. Wagner, Manfred: Kultur und Politik. Politik und Kunst. Wien, Köln, Graz: Böhlau Verlag, 1991, S. 114. 
79 Vgl. Wagner, S. 135 f. 
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Differenzierung. Trendwörter wie Kreativität, Kult, Alltagskultur, Eventkultur sind 

heutzutage überall präsent. Manfred Wagner bringt es auf den Punkt, wenn er schreibt, 

„dass die Grundlagen, nämlich die Auseinandersetzung mit den Grundbegriffen 

künstlerischer Ausdrucksweisen der Gegenwart“80, fehlen. Weder Elternhaus, 

Kindergarten, Schule oder Universität sorgen dafür, und so wird die Einschätzung was 

Kunst sei, willkürlich. 

 

Oftmals wird das Wort Kunst durch den schwammigen Begriff Kultur umschrieben, um 

sich nicht festlegen zu müssen. Kunst wird im allgemeinen mit Intellekt, Qualität und 

Besonderheit verbunden. „Kultur" schreibt Wagner, ist nicht mehr eine Frage der 

Intellektualität oder Allgemeinbildung, sondern eine Bezeichnung für die „Verfeinerung 

der Dinge des Alltags". Die Verbreiterung des Begriffes entstand durch die Transferierung 

der Kultur in den Alltag. Plötzlich ist alles Kultur. Dadurch entsteht seiner Meinung nach 

dieses „Durcheinander an Kompetenzen“.81  

 

Kritik an der burgenländischen Kulturpolitik 
Aber sind die Kulturzentren wirklich zu Zentren geworden, wo kultureller Austausch 

stattfindet? Was ist übergeblieben von der Kulturoffensive des Burgenlandes in den 

1970er Jahren?  

 

Durch die wirtschaftliche Rezession in den 1980ern wurde der Sparkurs im kulturellen 

Bereich wahrnehmbar, und deshalb vermehrt auf fremdenverkehrspolitische Kultur 

gesetzt, für freie Finanzierungen blieb nicht viel Spielraum.  

Die kulturelle Förderung ist von der wirtschaftlichen Lage abhängig, und ab den 1980er 

wurde die Umsetzung der Pläne immer schwieriger. Ein weiterer Kritikpunkt für die 

staatliche Förderpolitik kommt von der „autonomen Szene" bezüglich der Geldverteilung, 

da die Alternativkultur betriebswirtschaftlich nicht erfolgreich ist, wird sie von der Politik 

wenig beachtet.82  

 

In der burgenländischen Kulturpolitik nimmt ein großer Teil des Kulturbudgets die 

Fixkosten für die Kulturzentren und die burgenländischen Festspiele in Anspruch, da 

                                                
80 Vgl. Wagner, S. 114. 
81 Vgl. ebd. S. 115. 
82 Vgl. Bernard, S. 20. 
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bleibt dann wenig über für die Förderung von kulturellen Initiativen. Ein weiterer 

Kritikpunkt an den Kulturzentren ist die Nichterfüllung der Intention einer 

„Begegnungsstätte für alle“ Kulturinteressierten zu werden. Demzufolge entsteht immer 

mehr der Eindruck, dass Kulturpolitik einerseits von den Parteien für ihre Wahlen 

instrumentalisiert wird und andererseits der wirtschaftliche Faktor in den Vordergrund 

rückt. Der Begriff des Kulturtourismus wurde immer augenscheinlicher.  

 
Entwicklung der Kulturinitiativen in Österreich 
Da die Entstehung von Kulturinitiativen in den 1970er Jahren in ganz Österreich 

entstanden, und der neue weitgefasste Kulturbegriff überregional wirksam wurde, zeigten 

sich im Allgemeinen hinsichtlich der Rahmenbedingungen ähnliche Entwicklungen in der 

Kulturpolitik. 

Abseits der „Hochkultur“ entstanden Gruppen die aus privater Initiative gewachsen sind. 

Sie befassten sich mit nichtetablierten Aktivitäten, um der angepassten Kultur 

entgegenzuwirken und eine „andere" Kultur zu zeigen. Neues, Unkonventionelles und 

Kritisches. Ihre Intention war es  „Kultur" und „Leben" zu  fusionieren. Nicht passiver 

Kulturkonsum, sondern aktive, mitbestimmte „Kultur von allen" war ihr Ziel. Das 

widerständige, manchmal auch sehr widersprüchliche kulturpolitische Potential der neuen 

sozialen Bewegungen („Arena“, „Autonome Kulturinitiativen“ „Friedensbewegung“, 

„Anti-Atom-Bewegung“, …) wäre eine Möglichkeit für die SPÖ gewesen, für ihre 

eigenen gesellschaftspolitischen Perspektiven zu nutzen. Das wurde aber ausgelassen.83 

 

Forderungen der alternativen Kultur von Räumen und finanzielle staatliche Unterstützung 

zur Erhaltung wurden erhoben. Das verlief nicht immer reibungslos, Hausbesetzungen und 

langwierige Verhandlungen waren teilweise dabei. Die ersten Häuser entstanden 

vorwiegend in den Städten, wie das WUK, die Arena, Gassergasse oder der Spielboden in 

Dornbirn. Bis in die 1990er Jahren entstanden bis zu 400 Kulturinitiativen quer durchs 

Land. Einige dieser Kulturbewegungen wurden durch die Jahre Kultur- und 

Veranstaltungszentren, verabschiedeten sich von ihrer ideologischen Ablehnung der 

etablierten Kultur, um überleben zu können.  

 

                                                
83 Vgl. Wimmer: S. 199. 
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Gemeinsamkeiten der Kulturinitiativen sind demokratische Kulturausübung, die auf 

selbstbestimmtes Handeln jenseits von staatlicher Mitbestimmung setzt. Weitere 

Merkmale zeigen sich in der kritisch gezeigten Kunst mit regionalen Bezug und dem 

Schwerpunkt auf aktive Rezipienten. Wimmer zeigt in einer Studie von 1990 die 

verschiedenen Versionen von autonomen Bewegungen und deren Beteiligung daran: 75% 

der etwa 400 Initiativen sind als Verein gemeldet, die gemeinnützig und nicht 

gewinnorientiert arbeiten. 15% sind informelle Gruppen und 10% sind als Betrieb 

gemeldet. Das kulturelle Angebot der Initiativen reicht von Veranstaltungen, Workshops 

bis hin zu Beiträge zur Bewusstseinsbildung und kritischer Kunst. Aufgabe sehen sie in 

der kulturellen Aufwertung ihrer Region.84 

 

Nach jahrelangem Bemühen, kam es 1990 zur Gründung der „IG Kultur“, dem 

Dachverband autonomer Kulturarbeit, die als Lobby für vermehrte Aufträge und 

Förderungen fungierte. 

„Ihre wichtigsten Aufgabengebiete sah die IG Kultur Österreich in der internen 
Koordination bzw. der Schaffung einer Identität innerhalb der Szene autonomer 
Kulturarbeit, um kulturpolitische Veränderungen zugunsten der Kulturinitiativen zu 
initiieren. Die Kulturinitiativen sollten sich nicht mehr als Einzelkämpfer, sondern als 
wichtige Faktoren im österreichischen Kulturleben sehen".85 

Schwerpunkte der IG Kultur sind neben der Öffentlichkeitsarbeit zur Schaffung eines 

öffentlichen Bewusstseins für die Bedeutung der von den Kulturinitiativen geleistete 

Arbeit (wichtigstes Instrument dabei war die damalige publizierte IG-Zeitschrift „Kultur 

bewegt"), die Weiterbildung bzw. Wissensvermittlung (Abhaltung von Seminaren und 

Symposien). Die IG Kultur setzte nicht nur gewerkschaftliche Aktivitäten, sondern tritt 

auch als Service- und Koordinationseinrichtung für ihre Mitglieder auf. Seit 1996 

erscheint regelmäßig fünf Mal im Jahr die Zeitschrift „Kulturrisse" der IG Kultur 

Österreich, die sich stärker mit dem kulturtheoretischen Diskurs beschäftigt und ein 

Sprachrohr für Theorie und Praxis sein soll.86 

 

Ihre Statuten setzen unter anderem fest, was „autonome Kulturarbeit" bedeutet. Kriterien 

wie kontinuierliche Arbeit, starke regionale Verankerung, kulturpolitische Ansätze, kein 

staatliches Unternehmen, das Umsetzen von neuen Ideen von Kultur und 

                                                
84 Vgl. Wimmer, S. 200. 
85 www.igkultur.at/ueber/geschichte/geschichte-1990-2000. Zugriff: April 2014. 
86 Vgl. ebd. www.igkultur.at/ueber/geschichte/geschichte-1990-2000. Zugriff: April 2014. 
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Kulturvermittlung, das Bemühen von Publikumsschichten, die von bestehenden 

Kultureinrichtungen nicht erreicht werden, Schwerpunktsetzung der zeitgenössischen 

Kunst und Kultur, Projekte zur Überbrückung der Kluft zwischen Künstler und 

Rezipienten, sowie das Aufgreifen von sozio-kulturellen Ideen.87 

 

1996 wurden 19 Kulturinitiativen im Burgenland gelistet, die den Kriterien der IG 

entsprachen, dazu zählen auch die neuen Häuser Cselley-Mühle, KUGA und das Offene 

Haus Oberwart, festgestellt durch die IG-Kultur Burgenland.88 Aus den damaligen 

alternativen Kulturzentren sind mittlerweile etablierte Kulturhäuser mit 

gesellschaftpolitisch und zeitgenössischen Anspruch, dem sie versuchen gerecht zu 

werden, entstanden. Der Wandel ist auch äußerlich sichtbar, durch die EU-Fördermittel 

konnten Um- und Zubauten vorgenommen werden. 

 

Kurt Blaukopf beschreibt in dem Buch „Kultur von unten" die Merkmale kultureller 

Selbstverwaltung, wie die Ausrichtung gegen die etablierte Kultur, die Ablehnung der 

Darstellung zugunsten des Selbermachen, das Entstehen in spontaner Eigeninitiative, 

Initiatoren sind überwiegend junge Leute, arbeiten ehrenamtlich und der regionale Bezug. 

Kritik wird am Nichtvorhandensein einer Kulturpolitik in den Gemeinden geübt, deshalb 

ergibt sich zwangsläufig eine Trennung des Kulturlebens in Hoch-, Volks- und 

Alternativkultur.89 

 

Irmgard Bontinck untersuchte das Kulturverhalten der Österreicher und stellte fest, dass 

erstens Bildungsbarrieren wie Unkenntnis, Informationsmangel oder Schwellenangst und 

soziale Barrieren wie Eintrittspreise und fehlende öffentliche Verkehrsmittel, den Zugang 

erschweren. In Bezug der Verantwortlichen fehlt entweder die Verständlichkeit der 

Botschaft, die Verwendung einer Fachsprache oder generell mangelnde Koordination.90 

Diese Barrieren kann, laut Bontinck, die Kulturpolitik allein nicht lösen, da müssten auch 

die Sozialpolitik, die Verkehrspolitik und die Medien Maßnahmen setzen. Sozusagen eine 

integrierte Kulturpolitik auf allen Ebenen könnte einen Erfolg bringen. Nachfolgend 

einige Beispiele wie die Barrieren vermindert werden könnten von Seiten der 
                                                
87 Vgl. Wimmer, S. 202. 
88 Vgl. Heger, Robert/Alfred Lang/Gert Tschögl: Kulturperspektiven Burgenland. (Hg.) Burgenländische Forschungsgesellschaft, Band 
1, Eisenstadt: BFG Studies 2001. S. 58. 
89 Vgl. Blaukopf, Kurt/Irmgard Bontinck/Harald Gardos,: Kultur von Unten. Innovationen und Barrieren in Österreich. Wien: Löcker 
Verlag, 1983, S. 77. 
90 Vgl. ebd. S. 85. 
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Kulturpolitik als auch von kulturellen Einrichtungen (von 1983). Bezüglich Kulturpolitik 

nennt Irmgard Bontinck die notwendige Verbesserung der öffentlichen Verkehrsmittel, 

Ermäßigungen für Familien, Integration der Kultur in die Sozialarbeit, Subventionen von 

Laiengruppen, Förderung der Erwachsenenbildung und verstärkte Werbung durch 

Rundfunk und Fernsehen. Bei den kulturellen Einrichtungen sieht sie ein Defizit der 

Zuhörerinformationen, es sollte mehr auf das emotionale und intellektuelle Verständnis 

eingegangen werden, eine Verstärkung der Werbepräsenz in den Massenmedien sowie die 

Einführung von regelmäßigen Veranstaltungszeiten. Zusätzlich fordert sie die Errichtung 

eines zentralen Kartenbüros zwecks Förderung von Tourneen in kulturell unterversorgte 

Gebiete.91 

 

Da bei den Förderungen der burgenländischen Kulturpolitik Fremdenverkehrs-

veranstaltungen wie Sommerfestspiele und Landesausstellungen den Schwerpunkt bilden 

und für die zeitgenössische Kultur zuwenig bleibt, haben sich 77 Kreative des 

Burgenlandes im Jahre 1991 zusammengeschlossen, um sich Gedanken zur gegenwärtigen 

Kulturpolitik des Landes zu machen. Unter der „Initiative 91 – Perspektiven einer 

autonomen Kulturarbeit in Österreich“ wurde ein Offener Brief an den damaligen 

Landeshauptmann Stix mit folgenden Worten verfasst und in der Zeitschrift 

„Geschriebenstein“ publiziert: 

„Wir machen uns Sorgen: daß Film und Presse im Burgenland nicht gefördert werden, 
daß es kein funktionierendes Verlagswesen gibt, die Lesebereitschaft absinkt, die 
Mittel zu Förderung bildender Kunst oder Literatur beschämend niedrig sind und 
Theatergastspiele eingekauft werden müssen.“92 

Mit der Befürchtung, dass die burgenländischen Kreativen das Burgenland verlassen, wie 

schon viele es getan haben, und gänzlich ein Tourismus- und Erholungsraum wird, fordern 

die Initiatoren eine Neustrukturierung der Förderungspolitik hingehend zu mehr 

Unterstützung der kritischen, zeitgenössischen Kunst. Durch den Leitsatz „Kultur für alle“ 

entstanden Massenspektakel und Eventkultur auf Kosten der Qualität. Es kann nicht sein, 

dass die Kulturzentren den Großteil des Budgets erhalten und lediglich geringe Beträge an 

kulturelle Vereinigungen fließen. Auch wird an den „aufgesetzten“ Kulturzentren Kritik 

geübt, da diese bis jetzt nicht zu wirklichen Zentren geworden sind, die regionale Impulse 

aufnehmen. Die Unterzeichner des Briefes stellen fordernd fest, dass genug kreatives 

                                                
91 Vgl. ebd. Blaukopf: S. 88f. 
92 N.N.: „Sehr geehrter Herr Landeshauptmann“. in: Geschriebenstein, Ausgabe 3, 1991, S. 1f. 
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Potenzial im Land vorhanden ist, die aus eigener Kraft Kultur hervorbringen können. 

Dahingehend müsste sich die Kulturpolitik neue Gedanken über ihre Zielsetzung 

machen.93 Ein Forderungspaket wurde an die Landes- und Kulturpolitik erstellt und um 

eine Stellungnahme gebeten. Es gab Gespräche mit dem Landeshauptmann und der 

zuständigen Landesrätin. Aber die Initiative scheiterte an den starren Grundfesten der 

Kulturpolitik. Ungeachtet dessen wurde die Initiative 92 gegründet, mit der Absicht weiter 

um das öffentliche Interesse an Kunst zu kämpfen, aber diesmal nicht über die Schiene 

Politiker, sondern direkt an die Bevölkerung mit geeigneten Aktionen gerichtet. Die 

Künstler sind zuversichtlich, dass die Bereitschaft des Volkes soweit ist, um sich mit den 

Kreativen gemeinsam gegen Opportunismus und Intoleranz zu wehren.94 Allerdings 

scheiterte diese Aktion an der Solidarität der Künstler untereinander, von den 120 

Künstlern von 1991 blieben nur etwa eine Handvoll über, die einen suchend nach einem 

Kompromiss, die anderen sichtlich resigniert. Fazit der Künstlerinitiative war das 

Unvermögen der Kommunikation zwischen der Politik und den Aktivisten.95 

  

1994 erschien eine Textsammlung von humoristisch bis zu gesellschaftlichen Beiträgen 22 

burgenländischer Autoren in dem Buch „Briefe an Stix“96 um die zu geringe Akzeptanz 

ihres literarischen Schaffens publik zu machen. Die Schriftsteller wollten nicht mehr als 

Bittsteller fungieren, sondern die Rahmenbedingungen insoweit verbessert sehen, damit 

sie im Burgenland leben und arbeiten können. Als wichtig erachtet zum Beispiel der Autor 

Gerhard Altmann, das die heimischen Autoren einen wichtigen Beitrag zur kulturellen 

Identitätsfindung beitragen könnten, wenn ein „literaturfreundliches Klima“97 geschaffen 

werden würde. Es gibt aber praktisch keinen Literaturbetrieb, da die Strukturen und das 

nötige Geld dafür fehlen. Die kurzsichtige Haltung der Politik „wenn kein direkter 

Nutzen, dann Zweifel an der Nützlichkeit“98 wird kritisiert. Außerdem gibt es im Land 

keine eigene Zeitung, die über kulturelle Ereignisse Rezensionen und Kritiken verfasst, 

einerseits fehlt daher ein Korrektiv für die Künstler, andererseits die Kommunikation 

zwischen Künstler und Rezipient. Die burgenländische Medienlandschaft hat keine eigene 

Tageszeitung, da der Markt zu klein ist. Lediglich erscheinen 2 Wochenzeitungen (BVZ 

der ÖVP und BF der SPÖ), die die Rolle eines kritischen Mediums nicht erfüllen können, 
                                                
93 Vgl. ebd. S. 3. 
94 Vgl. N.N.: „Initiative´92“. in: Geschriebenstein, Nr. 7, S. 25. 
95 Vgl. Vlassits, Thomas: „Draußen vor der Tür“. in: Geschriebenstein, Nr. 12, Ausgabe Juli, August 1993, S. 5. 
96 Vgl. Hergovich-Unger, Sabrina (Hrsg.): Briefe an Stix. St. Margareten: Kanica-Verlag, 1994, S. 6. 
97 Vgl. ebd. Hergovich-Unger: S. 19. 
98 Vgl. ebd. Hergovich-Unger: S. 20. 
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da die Artikel durch Parteivorgaben gefiltert werden. Kulturzeitschriften konnten sich auf 

längere Zeit nicht halten. In den 1980er entstanden einige Literaturzeitschriften im 

Burgenland, meist links bzw. alternativ orientiert, die die Landespolitik und damit 

verbundene Kulturpolitik kritisch beäugte, jedoch konnten sie diese Zeitschriften wie 

Uhudla, Kudlmudl, Geschriebenstein oder die wortmühle, am Markt nicht lang halten. Die 

Mitarbeiter engagierten sich unentgeltlich in ihrer Freizeit, die Erscheinung des Blattes 

mit 3.000 Exemplaren war zeitlich unterschiedlich, Herausgeber der Zeitschrift 

Geschriebenstein war für die ersten 3 Publikationen das OHO, fungierte nicht als 

Zeitschrift des Hauses, sondern als eine provokativ, gesellschaftskritische Plattform für 

das Burgenland. Um weiterhin parteiunabhängig zu agieren, wurde die Zeitschrift vom 

Haus abgekoppelt und Richard Neubauer übernahm die Herausgeberschaft. 1992 erhielten 

sie den Förderpreis des Jugendministeriums für ihre journalistische Arbeit. Die Zeitschrift 

erschien von 1991 bis 1996, wurde dann wegen großer politischer Widerstände 

eingestellt.99 

 

In seiner Dissertation über die burgenländische Literaturszene führt Manuel Marold 

folgende Gründe für das Scheitern burgenländischer Kulturzeitschriften an:  

„[…] Erstens ist es schwierig, Gleichgesinnte zu finden, die sich der Sache unentgeltlich 
widmen, zweitens fehlt es zumeist an den finanziellen Mitteln, und drittens mangelt es an 
Sponsoren und Käufern.“100 

 

Angesichts der mangelhaften literarischen Infrastruktur im Burgenland ist die Palette der 

herausgegeben Werke enorm: Wie schon vorhin aufgezeigt, gibt es weder eine 

Literaturzeitschrift, noch einen burgenländischen Landesverlag. Kritik an den 

burgenländischen Literaturwettbewerben werden immer wieder laut, da junge Autoren 

durch diese, nicht die Chance für ihre Karriere nützen können, weil das Land keinen 

Literaturbetrieb fördert. Der Oberwarter Verlag edition lex liszt 12 mit Horst Horvath als 

engagierter Verleger, versucht sehr gute Arbeit für die Autoren zu leisten, wie Lesungen 

und Veranstaltungen in anderen Bundesländern abzuhalten. Auch die burgenländischen 

Kulturzentren, Cselley Mühle in Oslip, Offene Haus Oberwart oder KUGA in 

Großwarasdorf sind Orte regen kulturellen und literarischen Lebens. Katharina Tiwald, 

                                                
99 Vgl. Widder, S. 252. 
100 Marold, Manuel: Deutschsprachige Gegenwartsliteratur im Burgenland. Entwicklung, Übersicht und ausgewählte Positionen. Wien: 
Diss. 2009, S. 47-49. 
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Clemens Berger und Siegmund Kleinl sind die drei wichtigsten burgenländischen 

Gegenwartsautoren.101 

 

Aufgrund der vielen ungelösten Problemfelder der Kulturpolitik im Burgenland wurde 

von Kulturlandesrat Helmut Bieler im Jahr 2000 das Projekt „Kulturperspektiven 

Burgenland“ in Auftrag gegeben, um den Status Quo zu erheben und Lösungsvorschläge 

zu erarbeiten. Im Zuge dessen sollte die zukünftige Richtung der Kulturpolitik gestaltet 

werden.102 Über zwei Jahre befasste sich ein Redaktionsteam aus 8 Künstlern aus 

verschiedenen Kunstsparten, wie Fria Elfen, Wolfgang Horwath, Josko Vlasich, u.a. mit 

der kulturellen Situation. Der Endbericht umfasst eine Erstellung einer Kulturdatenbank, 

Leitlinien für eine Landeskulturpolitik, Maßnahmenkatalog inklusive Lösungsvorschläge 

und wurde 2002 von der Burgenländischen Forschungsgesellschaft publiziert. Zu den 

neuen Kulturhäusern wurde festgehalten, dass sie aus dem eigenen Engagement regionaler 

Aktivisten entstanden sind. Die Selbstausbeutung ist sicherlich ein Kriterium im 

Zusammenhang mit autonomer Kulturarbeit. 

 

 

1.6. Was passiert zeitgleich in den beiden anderen burgenländischen 

Kulturhäusern?  
 

Worin unterschieden sich KUGA, Cselley-Mühle und das OHO? 
Um einen Vergleich der drei Kulturhäuser vornehmen zu können, werden geographische 

Bedingungen, Organisationsform, Einzugsgebiet, Größe und Themen der Häuser, 

Entstehungsgeschichte, sowie jene Einzelpersonen, welche hinter den Kulturinitiativen 

stehen, kurz umrissen.  

 

KUGA, Kulturna zadruga (Kulturgenossenschaft) 
Georaphische Lage: 

Großwarasdorf ist eine burgenländisch-kroatische Gemeinde, liegt im Mittelburgenland, 

nicht weit von der Bezirksstadt Oberpullendorf entfernt. Das Dorf selbst umfasst etwa 750 

                                                
101 Vgl. ebd. S. 49. 
102 Vgl. Heger, Robert/Alfred Lang/Gert Tschögl, S. 10. 
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Einwohner, jedoch mit einer überdurchschnittlich hohen Anzahl an Studenten und 

Maturanten in den 1980er Jahren. 

 

Die Kulturvereinigung wurde 1982 von einer Gruppe junger Menschen aus der Region 

Großwarasdorf gegründet, um am bestehenden Kultur- und Freizeitangebot etwas zu 

verändern. Initiator und erster Obmann war Josko Vlasich, der mit der Krowotenrockband 

Bruji Bekanntheit erlangte.  

 

Die Kuga ist ein interkulturelles Zentrum und spiegelt deren kulturelle und sprachliche 

Vielfalt wider.  

 

Die Organisationsform: 

Die Kuga wird als Verein geführt. Die wichtigsten Vereinsziele sind:103 

• Förderung der Mehrsprachigkeit im Burgenland 

• Organisation von Kulturveranstaltungen  

• Ausweitung des Kultur- und des Bildungsangebotes in der Region  

• Förderung kreativen Schaffens Förderung der interkulturellen Kommunikation 

durch Kurse, Workshops, Diskussionen 

Intention für die Vereinsgründung war vor allem eine Kommunikationsmöglichkeit für die 

Jugend zu schaffen. Ferner wollte man der hohen Abwanderung aus der Region und dem 

schleichenden Prozess des Versiegens der burgenland-kroatischen Sprache entgegentreten. 

Die Angst vor einer „linksgerichteten Szene“ herrschte anfangs in der Dorfbevölkerung 

über die experimentellen Aktionen.  

Mit den Jahren wuchs die Kuga zu einem Kulturzentrum des mittleren Burgenlandes mit 

Schwerpunkt Konzert und Kabarett. Besonderes Augenmerk wird auf die burgenländisch-

kroatische Volks- und Gegenwartskultur gelegt, insbesondere auf die Zweisprachigkeit. 

 

Raumkapazität: 

Der große Veranstaltungssaal bietet über 500 Sitzplätze und eignet sich für alle Typen von 

Veranstaltungen von Bällen bis hin zu größeren Konferenzen.  

Es finden sich auch drei Seminarräume in der Kuga, die für Veranstaltungen angemietet 

werden können. Die Kuga selbst veranstaltet Diskussionen, Vorträge und Seminare – 
                                                
103 N.N.: „Die Ziele der KUGA“, in: www.kuga.at/index.php?id=94, Zugriff: Nov. 2014.
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inhaltliche Schwerpunkte sind Minderheitenthemen, pädagogische Fragen sowie der 

Bereich der Regionalentwicklung.104 

Außerdem wird ein regelmäßiges Erwachsenenbildungsprogramm erstellt, wobei auch 

externe Organisationen die Räume mieten und ihre Kurse anbieten. Das Programm reicht 

von Sprach-, Sport- oder Tanzkurse bis hin zu Malerei, Musik und Theater. Schwerpunkte 

lassen sich bei den Sprach-, Gesundheits- und Kreativitätskursen erkennen.  

Die Kuga hat das ganze Jahr über ein breit gefächertes, zweisprachiges Aktiv-Angebot für 

Kinder und Jugendliche, wie den Kinderchor, Jugendgesangsensemble, Ballett, 

Musikalische Früherziehung, Rhythmik, die Jugendgruppe Xept, Tanzkurse, Rock-Pop-

Workshop, Proberaum für Bands, Theaterworkshops. 

Ein Angebot für Kinder und Jugendliche ist ein wesentlicher Faktor im 

Sommerprogramm, wie die Sommer-Kreativferienaktion Kuga4kids mit vier Wochen 

Spiel, Spaß und Kreativität. Das Betreuungsangebot für Kinder reicht von töpfern, 

Indianerdorf errichten über Theater spielen, kochen bis hin zu einem eigenen 

Kinderorchester.105 

 

Die Kulturinitiative sieht sich als Gegenstück zu dem herkömmlich traditionellen 

kroatischen Kulturverein, der beim Folklorismus ansetzt. Die Kuga setzt auf 

Bewusstmachen der eigenen Identität durch die Auseinandersetzung mit der eigenen 

Geschichte. 

 

Cselley-Mühle 
Geographische Lage: 

Oslip ist ein Dorf der Burgenland-Kroaten. Die Einwohnerzahl belief sich 1976 um etwa 

1.200 Menschen.106  Die Landeshaupstadt Eisenstadt liegt in unmittelbarer Nähe. 

 

Entstehungsgeschichte: 

Der Keramiker Robert Schneider und der akademische Maler Sepp Laubner waren die 

Gründer der Cselley-Mühle in Oslip. Die Mühle war baulich sehr desolat als die beiden 

angehenden Künstler sie als Bleibe für ihre Aktionen und Begegnungen, jenseits der 

offiziellen kulturpolitischen Ausrichtung, anmieteten. Die Initiatoren gründeten eine 

                                                
104 Vgl. ebd. www.kuga.at/index.php?id=94. Zugriff: Nov. 2014. 
105 Vgl. ebd. www.kuga.at/index.php?id=94. 
106 Vgl. Euler, Constanze: Aktionszentrum Cselley-Mühle. Jugendkultur im Burgenland. Wien: DA, 2005. S. 98. 
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GesmbH., nahmen einen Kredit auf, um die Mühle herrichten zu können. Mit Hilfe 

hunderter Freiwilliger und Freunde wurde die Mühle sukzessive renoviert. Subventionen 

blieben spärlich, da es nicht als Verein geführt wurde. In weiterer Folge übernahm Hans 

Bögl die Konzertorganisationen für die Mühle hauptberuflich, um das Areal der Cselley-

Mühle voll auszunutzen. 107 

Am 28. Mai 1976 eröffnete der damalige Unterrichtsminister Fred Sinowatz mit den 

Worten: „Ich weiß nicht, was ich eröffne, aber ich eröffne es." das Aktionszentrum 

Cselley-Mühle. Das Unverständnis vor dem Neuen war Programm. Veranstaltungskonzept 

gab es nur rudimentär. Es sollte ein Treffpunkt für junge Leute werden, frei von jeglichem 

Zwang.108 Ideen von einem heurigen, ein Theaterraum im Keller, in den Schuppen sollen 

Werkstätten für Hobbykurse, wie Töpfern, Malen Flechten entstehen, in der Scheune 

werden Konzerte und Lesungen geplant und in der Mühle werden Ateliers für Maler, 

Bildhauer und Keramiker sowie eine Galerie eingerichtet.109 

Mit dem Ausbau der Scheune konnten auch Großveranstaltungen geplant werden, wie z.B. 

1977 die SPÖ-Wahlkampfveranstaltung Aktion Junges Burgenland mit einem 

internationalen 3-Tages-Popfestival, wo bis zu 8.000 Besucher gezählt wurden.  

Laubner und Schneider hatten keine Berührungsängste mit den beiden Groß-Parteien, 

Vertreter beider Coleurs besuchten ihre Kulturstätte. Für die Cselley-Mühle waren 

politische Ziele nebensächlich.  

1984 kaufen Laubner und Schneider die Mühle, renovierten den Stadl, der für 

Großkonzerte geeignet schien. Die Raumkapazität bietet zwischen 800 und 1.000 Leuten 

Platz. Internationale Stars wie Eric Burdon oder Joe Cocker traten in der Rockhalle auf.  

Den großen Bekanntheitsgrad erhielt die Mühle durch die vielen Stars, die auftraten, von 

Konstantin Wecker, Wolfgang Ambros, Muckenstrunz und Bamschabl, Andreas Vitasek, 

Lukas Resetarits, die Schmetterlinge, Ostbahn Kurti, u.v.m. 

In der Galerie fanden Austellungen von Gironcoli, Brauer , Fuchs, Hrdlicka, Deix, Nitsch, 

Frohner u.v.m. statt. Jüngstes Projekt Best of Burgenland war die Ausstellung junger 

burgenländischer Künstler in der Galerie. 

Die literarischen Lesungen werden, trotz großer Namen wie H.C. Artmann, Peter Turrini, 

Helmut Qualtinger, Felix Mitterer u.v.m. Ende der 1990er wegen finanzieller 

                                                
107 Vgl. ebd. Euler, S. 101. 
108 Vgl. Cselley-Mühle Oslip (Hrsg.): Cselley-Mühle. Oberwart: edition lex liszt 12, 2006, S. 26. 
109 Vgl. Euler, S. 113. 
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Unrentabilität eingestellt. Ebenso sind die Modern Dance Aktivitäten nicht mehr 

finanzierbar. 

Die Cselley-Mühle musste aufgrund der geringen Förderungen immer versuchen 

wirtschaftlich zu agieren, durch die gastronomische Seite, durch Sponsoren und durch die 

Vermietung ihrer Räumlichkeiten. 

 

Schwerpunktsetzung:  

In den 30 Jahren hat sich der Schwerpunkt auf Ausstellungen, Konzerte und Kabarett 

herauskristallisiert.110 

 

Die Fahrzeit aus Wien beträgt etwa 50 Minuten, 20 Minuten von Eisenstadt, ein 

Nachtbus-Shuttle ist am Wochenende eingerichtet, dadurch wird ersichtlich, dass der 

Betrieb Cselley-Mühle zu einem fest integrierten Bestandteil der Veranstaltungskultur 

zählt. 

 

 

OHO: 

Peter Wagner, Mitinitiator im Jahr 1981 und jetzt wieder Obmann des Trägervereins, 

beschreibt die Intention des OHO so:  

„Ziel des Vereines ist das Betreiben eines „Hauses der Kunst und der Kommunikation. 
Das Haus definiert sich inhaltlich über eine demokratische Grundgesinnung und versteht 
sich als parteipolitisch ungebunden, unabhängig und überkonfessionell. Es orientiert sich 
an keinen gesellschaftlichen Vorurteilen.“111 

 

Das Offene Haus Oberwart sucht den kreativen Dialog in der Region mit der Intention 

regionalen Stoffen eine überregionale Bedeutung zu geben und ist Burgenlands einziges 

kreatives Haus, das nicht bloß Veranstaltungen zeigt, sondern darüber hinaus auch 

Produktionen selber produziert im Bereich Theater, Musik und Tanz. 

Das OHO ist auch ein Haus für Nachwuchsautoren. Es bringt Produktionen junger 

burgenländischer Schriftsteller auf die Bühne, wie von Katharina Tiwald oder Clemens 

Berger. 

 

                                                
110 Vgl. Cselley-Mühle Oslip (Hrsg.), S. 100. 
111 Archiv des OHO. OHO-Statuten. 
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Geographische Lage: 

Das OHO liegt im Zentrum der Bezirkshauptstadt Oberwart, eine Provinzstadt mit nicht 

mehr als 7.000 Einwohner, mit dörflicher Struktur. Das Kulturzentrum Oberschützen liegt 

in unmittelbarer Nähe, jedoch spielt das für das OHO keine wesentliche Rolle, da die 

Theaterproduktionen unterschiedliche Ausrichtungen verfolgen. Die Stadt Oberwart hat 

sich als Wirtschaftsstandort positioniert, Wert auf die Entwicklung zu einer Messe- und 

Einkaufsstadt gelegt, und sich auch als Schul- und Sportstadt profiliert. Für das kulturelle 

Leben ist das OHO ein Zufluchtstraum für die Stadtbewohner, die zeitgenössische Kunst 

erleben wollen.112 

 

Fazit: 
Gemeinsam ist, dass alle 3 Häuser aus privater Initiative aus Kleinstgruppen entstanden 

sind, die von engagierten Menschen, mit viel unbezahlten Einsatz und Idealismus geprägt 

wurden. Selbstausbeutung war der genannte Ausdruck, der bei allen drei Häusern und 

ihren Initiatoren getätigt wurde. Aufgrund der Unzufriedenheit des damalig 

vorherrschenden Kulturangebotes wurde nach Alternativen gesucht. Es wurde nach einer 

Kultur jenseits der Hochkultur gesucht, die Zentren entstanden aus der Punkszene oder der 

1968er Bewegung. Es ist bei allen drei Häusern eine hohe Kontinuität bei der 

Angebotsvielfalt festzustellen, und sie besitzen ein vielfältiges, spartenübergreifendes 

Kulturangebot mit einer breiten Themenvielfalt. In den Kulturinitiativen werden 

Veranstaltungen in dem Bereich Theater, Konzerte, Bildende Kunst, Film, Tanz und 

Literatur gebracht. Jedes Haus hat jedoch seinen eigenen Schwerpunkt herausgearbeitet, 

um sich zu etablieren. Das OHO setzt seinen Schwerpunkt auf Theatereigenproduktionen 

und als Förderer für junge burgenländische Künstler. Auch wird das OHO seit dem 

Attentat 1995 in Oberwart, bei dem vier Roma getötet wurden, als Haus der Roma 

bezeichnet. Aufarbeitung und Unterstützung der Minderheit wird als sozialer Auftrag 

verstanden. Die drei Zentren sind auch als Orte der Kommunikation zu sehen, da sie einen 

Gastrobereich besitzen, der die Möglichkeit zum Austausch bietet. Der Betrieb des OHO 

ist nur mit öffentlichen Subventionen aufrechtzuerhalten, denn die Einnahmen über 

Mitgliederbeiträge und Eintrittspreise können gerade die laufenden Kosten decken. Die 

Cselley Mühle, die als GesmbH. geführt wird, wird durch den Gastrobetrieb, die 

                                                
112 N.N.: „Unsere Stadt“. In: www.oberwart.gv.at/index.php?option=com_content&task=blogsection&id=6&Itemid=329, Zugriff: 
Jänner 2015. 
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Vermietung der Räumlichkeiten, Sponsorengelder und ihren Großveranstaltungen 

betrieben. Die Kuga setzt ihren Schwerpunkt auf die burgenländisch-kroatische Volks- 

und Gegenwartskultur, abseits des üblichen Folklorismus. War die Kuga in den ersten 

Jahren eine Stätte für gesellschafts-politische Fragen, wie z.B. Ökologie, wurde in 

weiterer Folge der Schwerpunkt auf Kabaretts und Folk-Rock gelegt, sowie auf 

Erwachsenenbildung mit Bezug auf Pädagogik und Zweisprachigkeit. 
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1.7.  Persönlichkeiten und Künstler, die das Haus prägten:  
Eine Auswahl in alphabetischer Reihenfolge. 

 

Clemens Berger 
Geboren 1979, aufgewachsen in Oberwart, Studium der Philosophie in Wien. Neben 

seinen Buchpublikationen veröffentlichte Berger in Zeitungen, Literaturzeitschriften, 

Anthologien und im Hörfunk. Berger lebt in Wien und in Oberwart. Er erhielt zahlreiche 

Preise und Stipendien, darunter zweimal das Österreichische Staatsstipendium für 

Literatur.113 

Veröffentlichungen (Auswahl):114  

„Der gehängte Mönch“ (2003)  

„Paul Beers Beweis“ (2005)  

„Die Wettesser“ (2007)  

„Gatsch“ / „Und Jetzt.“ Zwei Stücke (2009) 

„Und hieb ihm das rechte Ohr ab“ (2009) 

„Das Streichelinstitut“ (2010)  

„Ein Versprechen von Gegenwart“ (2013)  

 

Gatsch 

Uraufführung: Offenes Haus Oberwart, Roma-Wochen Obewart / 26.1.2005 

Regie: Angelika Messner, Bühne: Wolfgang Horwath,  

Darsteller: Christoph F. Krutzler, Suzanna Vukalic 

 
Das Wort Gatsch ist ein Wortspiel, einerseits aus dem Dialekt ein Ausdruck für Schmutz 

oder Dreck andererseits ein Roma-Wort für fremd (als Gadsche werden die Nicht-Roma 

bezeichnet).  

In dem Einakter Gatsch soll ein Stück gespielt werden, in dem sich – allen 

gesellschaftlichen Barrieren zum Trotz – ein Roma und eine Tochter aus gutem Hause 

ineinander verlieben. Clemens Bergers Stück verbindet das Bombenattentat von Oberwart 

1995 mit einer Liebesgeschichte. Schauplatz der Handlung ist ein Park in Oberwart, in 

dem die beiden Jugendlichen aufeinander treffen und durch ihre gegenseitige Liebe lassen 

sich die Hindernisse ihrer unterschiedlichen Herkunft überwinden.  
                                                
113 Vgl. OHO/Edition Marlit (Hg.): Die Fallen der Autonomie. Ein Plädoyer. Wien: Hora Verlag, 2011, S. 25. 
114 www.clemensberger.at/htm/lesbar.htm, Zugriff: Dezember 2014. 
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Stilistisch ist der Einsatz eines metafiktionalen Stilmittels: Die beiden Schauspieler treten 

immer wieder aus ihren Rollen und thematisieren vor dem Publikum die Art, wie sie die 

Personen spielen wollen.  

 

Und Jetzt 

OHO Uraufführung Silvester 2008 

Inszenierung: Peter Wagner 

Darsteller:  Tania Golden , Christian Graf 

TänzerInnen:  Anna Hein , Nora Elberfeld , Zoltan Dani , Serkan Bozkurt 

Sängerin:  Eveline Rabold 

Bergers Tanz-Theaterstück Und jetzt ist Teil des Projektes zone38 im Offenen Haus 

Oberwart, das sich zum Gedenkjahr 2008 an den Anschluss Österreichs im März 1938 

mahnend erinnert. Berger verarbeitet in seinem Stück eine wahre Begebenheit einer 

jüdischen Familie aus Oberwart und holt sie in die Gegenwart.  

Das Stück handelt von einem jungen Paar, das in einer vom Großvater geerbten Wohnung 

lebte, die sich ursprünglich in Besitz einer jüdischen Arztfamilie befand, wo zu Silvester 

1938 der Arzt zuerst seinen Sohn und dann sich selbst erschoss, aus Furcht vor den Nazis. 

Frau und Tochter sind schon zuvor geflüchtet. Nach und nach erhärtet sich der Verdacht 

der Frau des jungen Paares, in einer arisierten Wohnung zu leben – Gewissenskonflikt und 

Beziehungsprobleme sind die Folge. Die tragischen Ereignisse der Silvesternacht 1938 

beruhen auf wahren Begebenheiten, der Autor holt die Geschehnisse in die Gegenwart, 

um deutlich zu machen, wie sehr unreflektierte Vergangenheit nachwirken kann.115 

 

Berger greift in seinen Stücken sozialkritische Themen, wie Fremdenfeindlichkeit, 

Neonationalismus auf. 

 

Horst Horvath 
Der Mann mit dem roten Schal (in Anlehnung an dies stets tragendes Bekleidungsstück) 

Kulturmanager, Gründer des „Antifa-Personenkomitee Burgenland“, Initiator der Vereine 

Roma Oberwart, Offenes Haus Oberwart, des Verlages edition lex liszt 12 , Vereins-

obmann von 1991 bis 1992 der Zeitschrift Geschriebenstein und vieles mehr. 

2004 erhielt Horst Horvath das Ehrenzeichen des Burgenlandes. 

                                                
115 Vgl. Berger, Clemens: Gatsch/Und jetzt, Oberwart: edition lex liszt 12, 2009.  
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Geboren im Nordburgenland verschlug es Horvath Ende der 1980er im Zuge seiner 

Tätigkeit als Arbeitsmarktbetreuer nach Oberwart, wodurch sein Engagement im Rahmen 

eines AMS-Projektes das Jugendhaus Oberwart renoviert und in weiterer Folge als OHO 

eröffnet wurde. Sein OHO-Konzept „ein Zentrum zu schaffen, um Gesellschaftskritik zu 

üben und neue Formen der Kultur zu entwickeln“116 hat Horvath erfolgreich in den  

9 Jahren seiner Obmannsfunktion umgesetzt.  

1992 wurde die Idee geboren, einen eigenen Verlag zu gründen. Es fand sich kein Verlag, 

der das zeitkritische Stück Lafnitz von Peter Wagner publizieren wollte. Es gab keinen 

Verlag für engagierte Literatur im Burgenland. Kurzerhand gründeten Horst Horvath, 

Peter Wagner und Max Wachter den Verlag edition lex liszt 12 und publizierten ihr erstes 

Buch.117 

Inzwischen hat der Verlag über 100 Bücher herausgegeben. Die Intention ist dieselbe 

geblieben, nämlich „einen Beitrag zur Entwicklung einer lebendigen Literatur- und 

Kulturszene im Burgenland zu leisten.“118  

2012 erhielt der Verlag edition lex liszt 12 den Bruno-Kreisky-Preis. 

 

Stefan Horvath  

Geboren 1949 in Oberwart, gehört er zur Volksgruppe der Roma. Beim Attentat von 

Oberwart 1995 kam einer seiner Söhne ums Leben. Aus dem Schmerz heraus, begann er 

zu schreiben, um seinen Schmerz zu verarbeiten. Das war der Beginn seines literarischen 

Schreibens. Veröffentlichungen (Auswahl): Ich war nicht in Auschwitz (2003) und 

Katzenstreu (2007), wo er das Geschehen des Bombenattentats aus verschiedenen 

Blickwinkeln aufarbeitet. Er schlüpft darin in die Rolle des Täters, des Beobachters und 

des Opfers, um die schreckliche Tat zu verarbeiten. Sein Theaterstück Begegnung 

zwischen einem Engel und einem Zigeuner (2005) wurde anlässlich der Roma-Wochen 

2005 im OHO aufgeführt. 2013 erschien sein drittes Buch Atsinganos, in dem er sich den 

Oberwarter Roma und ihren Siedlungen widmet. 2013 wurde Stefan Horvath mit dem 

Roma-Literaturpreis des Österreichischen PEN ausgezeichnet.119 

 

                                                
116 Vgl. Neubauer, Richard: „Inititative“.zitiert Horst Horvath, in: Geschriebenstein, Nr. 16, Ausgabe Feber, März 1994, S. 19. 
117 Vgl. N.N.: „Ein kleiner Verlag mit hoher literarischer Qualität“ in: www.kretivwirtschaft.net/de/news/1714. Zugriff: Jänner 2015. 
118 OHO: „20 Jahre edition lex liszt 12“ in: www.OHO.at/de/archiv/get/page/17.10.2014-edition-lex-liszt-12--ci-verlagsfest/ Zugriff: 
Dezember 2014. 
119 Vgl. OHO/Edition Marlit (Hg.), S. 25. 
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Begegnung zwischen einem Engel und einem Zigeuner120 

Einakter von Stefan Horvath 

Darsteller: Suzanna Vukalic und Christoph F. Krutzler 

Engel: Anna Bakocz, Tamara Horvath, Patrik Horvath, Susanne Kammer 

Bühne: Wolfgang Horwath, Licht: Alfred Masal 

Regie: Angelika Messner 

In diesem Theaterstück wird die Geschichte der Oberwarter Roma erzählt und die 

Vorurteile der Bevölkerung gegenüber der Volksgruppe thematisiert. Am Ende des 

Stückes flammt Hoffnung auf, die Grenze zwischen Roma und Nicht-Roma aufbrechen zu 

können.121 

 

Wolfgang Horwath 
Wolfgang Horwath ist Mitbegründer der Galerie des Offenen Hauses Oberwart. Beim 

internationalen Kunstworkshop EU-Art-Network ist er für die Sparte Bildende Kunst 

verantwortlich. Ferner ist er Beirat für Bildende Kunst im Burgenland, sowie für die 

Konzeption und künstlerische Leitung des Bereiches Bildende Kunst in der Cselley-Mühle 

mitverantwortlich. Wolfgang Horwath leitete von 2001 bis 2004 das OHO und ist seit 

2011 Kurator der Galerie des Offenen Hauses Oberwart. Horwath ist gebürtiger 

Eisenstädter, lebt und arbeitet seit 1985 als freischaffender Künstler in Buchschachen im 

Südburgenland. Einzelausstellungen in Wien, Klagenfurt, Linz, Bratislava, München, 

Seoul. Zahlreiche internationale und nationale Ausstellungsbeteiligungen machten ihn 

überregional bekannt.122 

„Wolfgang Horwath ist einer der profiliertesten Künstler des Burgenlandes. Einer, der sich 
in seinem Werk und Auftreten sehr engagiert mit gesellschaftspolitischen Entwicklungen 
auseinandersetzt[…]“123 

 

2001 wurde er mit dem Theodor Kery – Anerkennungspreis für sein künstlerisches Werk 

ausgezeichnet, 2006 erhielt Horwath den Theodor Kery – Preis für Bildende Kunst. 

Horwaths Schaffen, vor allem seine Bühnenkonzeptionen, sind unmittelbar mit dem OHO 

verbunden. 

                                                
120 www.OHO.at/de/das-OHO/OHO-videothek/get/page/video-begegnung-zwischen-engel-...-2005/ Zugriff: Dezember 2014. 
121 Vgl. OHO: Begegnung zwischen einem Engel und einem Zigeuner, Regie: Angelika Messner, OHO, Oberwart 2005, DVD-Video; 
vimeo.com/44390512, Zugriff: Dezember 2014. 
122 Vgl. OHO/Edition Marlit: S. 26. 
123  N.N. „Ausstellung von Wolfgang Horwath im OHO eröffnet“, in: Bezirksblatt Oberwart, April 2013. Zugriff: Mai 2013. 
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„Seine Werke sind kritische und philosophische Reflexionen der gesellschaftlichen 
Diskrepanzen und der selbstzerstörerischen Kraft des Menschen. Es sind poetische 
Inszenierungen, ein Wechselspiel zwischen Fiktion und Realität […]“124 

 
Ein Auszug seines Bühnenschaffens mit der Verquickung des OHOs kann durch die 

Auflistung auf der Website der Kleine Galerie der Wiener Volkshochschulen 

nachvollzogen werden:125 

1989 Bühnenbild "Fledermäuse", Theater am Ort - Deutsch Kaltenbrunn 

1990 Bühnenbild "Grenzgänger", im OHO, Offenes Haus Oberwart 

1992 „Friedenskultur I: Ein leiser Abend über den Krieg“, Raumkonzeption im OHO 

1993 „Friedenskultur II: Tanz im Spinnennetz: Das Prinzip Hoffnung“,  

Raumkonzeption im OHO 

1993 „Tanz im Spinnennetz - Inszeniertes Oratorium“, Bühnenbild, OHO 

1994 Bühnenbild „Lafnitz”, Burgenländische Kulturzentren 

1995 Bühnenbild „März. Der 24.” im OHO 

         Bühnenbild „Lafnitz”, Volkstheater in den Außenbezirken, Wien 

1996 Bühnenbild „Monolog mit einem Schatten“, OHO  

1997 Bühnenbild „Oberwart. Mon amour“, OHO 

1998 Entwurf der Kupfermasken „Die schwarze Kaiserin“, Theater am Ort - Unterwart 

2000 Bühnenkonzept „Stecken,Stab und Stangl“ von Elfriede Jelinek, Regie führte 

Angelika Messner, OHO 

 

Reinhard Jud 

1959 in Wolfsberg geboren, lebt in Wien, arbeitet als Drehbuchautor, Regisseur und 

Dramaturg, ist Jurymitglied beim Drehbuchpreis im Rahmen der Diagonale in Graz und 

seit 2004 Kurator der Burgenländischen Filmtage Borderline, die im OHO abgehalten 

werden. 

„Was ich als Bestätigung meiner Programmierung aufgefasst habe: wichtige Themen 
machen noch lange keinen guten Film aus, wogegen in guten Filmen oft Randbereiche und 
Schattenseiten berührt werden. Als Autor und Regisseur habe ich immer wieder erlebt, 
dass sich Produzenten in der Hoffnung auf einen saftigen Skandal die Hände gerieben 
haben. Tatsächlich ist er immer ausgeblieben. Skandale finden in der Mitte unserer 
Gesellschaft statt, Staat, Kirche, Institutionen, Privatwirtschaft, diese Bereiche machen so 
dicke Skandale, und das täglich, dass der Film schon lange nicht mehr mithalten kann.“126 

                                                
124 Kießling, Petra: „…Kratzen an der Oberfläche…“ unter: www.OHO.at/de/archiv/archiv-2014/. Zugriff: September 2014. 
125 www.kleinegalerie.at/4403.html, Zugriff: Dezember 2014. 
126 OHO: „Interview mit Reinhard Jud über die borderline 2011“ unter: www.OHO.at/de/interviews/interviews-
2011/get/page/interview-reinhard-jud/ Zugriff: Dezember 2014. 
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Liz King 

Die gebürtige Engländerin wurde 1947 in Salisbury geboren, ging mit 11 Jahren nach 

London, um Tanz zu studieren. 1982 kam sie nach Wien und war eine der 

Mitbegründerinnen des Tanztheaters Wien und von 1999 bis 2003 Leiterin des Balletts der 

Wiener Volksoper.127 2006 kam sie ins Burgenland und gründete D.ID – Dance Identity, 

das burgenländische Zentrum für zeitgenössischen Tanz. Dieses Projekt wird von Bund 

und Land mit Subventionen gefördert. Internationale Tänzer kommen ins Burgenland, um 

hier  zeitgenössischen Tanz zu trainieren. Im Programm der Tanzfabrik stehen auch 

Kooperationen mit burgenländischen Schulen, deren Ergebnis bei den Tanztagen dem 

Publikum gezeigt wird. Die Burgenländischen Tanztage sind ein gelungenes Event, bei 

dem Profis, wie auch Amateure, Schüler, internationale Künstler und Einheimische 

gemeinsam ihr Können auf der Bühne präsentieren . 

„Zeitgenössischer Tanz ist nicht nur Tanz an sich, also Bewegung, sondern beschäftigt 
sich auch mit gesellschaftlichen Fragen, setzt sich damit auseinander. Es geht dabei nicht 
vorrangig darum hübsche Tanzstücke zu performen.“128 

 

Siegmund Kleinl  
Geboren 1956 im Nordburgenland, Studium der Germanistik- und Theologie in Wien, 

Mitbegründer und seit 1991 freier Mitarbeiter des Kunstverlages NN-fabrik. 

Veröffentlichungen (eine Auswahl):  

Tugend. Szenische Anspielungen (1992) 

DorfMale. Ein Umsinnen (1998) 

Eine Welt. MitTeilungen (2002) 

Male – poetische Tastatouren. Gedichte (2003) 

Skripturen des Unbequemen. Der Künstler Wolfgang Horwath. Essay-Erzählung (2006) 

Entscheidungsspiel. Ein Fußballdrama (2008) – Inszeniert in einer Film-

Theaterinstallation von Peter Wagner. 

Haydns Erscheinung. Schauspiel (2008) 

Haydns Sprache. Erzählung (2008) 

Liszts Hände. Schauspiel (2011) 

Landespreis des Burgenlandes für Literatur mit dem Prosatext Haydns Sprache. (2008) 129 

 
                                                
127 Vgl. Wolf-Perez, Edith: „Burgenland tanzt modern“ in: Der Standard, Printausgabe, 25.11.2011. 
128 Vgl. Bruckner, Vanessa: „tanzen ist ein Menschenrecht“. www.kreativwirtschaft.net/de/news/2163, Zugriff: Dezember 2014. 
129 www.edition-marlit.at/htm/kleinl.htm, Zugriff: Jänner 2015. 
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Christoph Krutzler 

Christoph Krutzler, 1978 geboren und im Südburgenland aufgewachsen. 

Schauspielstudium an der Kunstuniversität Graz. Er wurde für die Verkörperung seiner 

Rolle in Die letzten Tage der Menschheit von Karl Kraus bei den Salzburger Festspielen 

für den Nestroypreis 2014, in der Kategorie Beste Nebenrolle, nominiert. Engagements am 

Burgtheater und von 2005 bis 2014 am Volkstheater Wien zeigen sein Schaffen. 

Christoph Krutzler spielte zahlreiche Produktionen im OHO. 2004 ist Krutzler im 

Vorstand des Offenen Hauses Oberwart tätig.  

 

Angelika Messner 
Geboren 1969 in Wien, aufgewachsen in Oberwart. Studium der Violine und 

Musikwissenschaft mit Fächerkombination (Theaterwissenschaft, Germanistik, 

Geschichte) 

Regieassistenz und Regiehospitanz von 1992–1995 in Berlin: Schillertheater; Volksbühne 

am Rosa Luxemburgplatz (Regieassistentin von Frank Castorf in mehreren Produktionen), 

2003 an der Wiener Staatsoper.  
 
Eine Auswahl der Inszenierungen:130 
 
1998: „Wie alles vorübergeht … Brecht und die Frauen.“ 

Mit Texten von Margarete Steffin, Ruth Berlau, Marieluise Fleißer und Bertolt Brecht 

Aufführung: Offenes Haus Oberwart, Buch & Regie: Angelika Messner 

Darsteller: Daniela Graf, Klavier: Werner Schröckmayr 

 

2000: „Stecken, Stab und Stangl“, Stück von Elfriede Jelinek, Aufführung: Offenes Haus 

Oberwart in der Schweineversteigerungshalle in Oberwart 

Regie: Angelika Messner, Bühne: Wolfgang Horvath, Kostüme: Ruth Gold 

Darsteller: Brigitte Antonius, Berenice Pahl, Eva Weissenböck, Christian Pogats, Gernot 

Plass 

 

2000: „Unterflächen“ Stück von Gerhard Altmann, Aufführung: Offenes Haus Oberwart 

Dramatisierung & Regie: Angelika Messner, Musik: Stefan Albert 

Darsteller: Berenice Pahl, Werner Landsgesell 

                                                
130 Vgl. www.angelikamessner.at/foyer/biographie-lang.shtml, Zugriff: Jänner 2015. 
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2004: „Brecht“ 

Ein Abend mit Versatzstücken von Brecht. 

Aufführung: Offenes Haus Oberwart, Regie: Angelika Messner 

 

2005: „Gatsch“ Stück von Clemens Berger und 

„Begegnung zwischen einem Engel und einem Zigeuner“ von Stefan Horvath 

im Rahmen der Roma-Wochen in Oberwart 

Aufführung: Offenes Haus Oberwart 

Regie: Angelika Messner, Bühne: Wolfgang Horwath, Kostüme: MRI BUTI 

Musik: Dela Dab, Darsteller: Suzanna Vukalic, Christoph F. Krutzler, u. a. 

 

2013: Bundesweites Schultheaterprojekt:  

Macht/Schule/Theater mit dem Stück „Und wir, die Neuen!“ im OHO 

Autorin: Theodora Bauer / Inszenierung: Angelika Messner 

Bühne: Wolfgang Horwath / Schauspiel-Coaching: Max Hoffmann 

Maske: Christian Ringbauer, Gottfried Reszner 

Kostüme: Andrea Ochsenhofer / Licht und Sound: Georg Müllner 

Assistierende PädagogInnen: Edith Kirnbauer, Franz Stangl 

 
Reinhold Stumpf 

1970 in Oberwart geboren. Er studierte Soziologie, Psychologie und Politik-

wissenschaften. Er verfasste zahlreiche Theaterstücke, Drehbücher, Prosa und Lyrik. Das 

Theaterstück Kamping wurde im OHO 2010 uraufgeführt, ein Stück mit Arbeitslosen 

aufgeführt, das Fremdenhaß zum Thema hat. 

Stumpf ist Preisträger des BEWAG-Literaturpreises 2007 und des Theodor-Kery-

Stiftungs-Literaturpreises 2013, erhielt 2013 ein Dramatikerstipendium des Bundes und 

das Dramatikerstipendium Luaga & Losna Theaterfestival 2011 und 2014. Er ist Obmann 

der Theaterinitiative Burgenland, die 2014 mit der Uraufführung des Stückes 

KeinFunkenLand im OHO startet. Ein aus drei Kurzstücken bestehendes, 

zusammenhängendes Theaterstück von 3 Autoren, das die Folgen des Ersten Weltkrieges 

für das Burgenland beleuchtet. Ziel dieser Theaterinitiative ist es, eine Bühne für 

zeitgenössische Stücke von burgenländischen Autoren zu etablieren. In den kommenden 7 
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Jahren soll es pro Jahr eine Uraufführung geben. Gefördert wird es vom Kulturreferat des 

Landes.131 

 

Katharina Tiwald 
Jahrgang 1979, aufgewachsen in Großpetersdorf (Südburgenland); Studium der Slawistik 

und Linguistik in Wien, Sankt Petersburg und Glasgow. Katharina Tiwald schreibt 

Erzählungen, Romane und Theaterstücke. Ihr Debüt als Autorin erschien 2005, seither 

erschienen mehrere Bücher und Theaterstücke. Tiwald erhielt den BEWAG-Lyrikpreis, 

den Förderpreis der Theodor-Kery-Stiftung und 2009/2010 das Staatsstipendium für 

Literatur und ist Präsidentin des Burgenländischen P.E.N.-Clubs. 

„Das Offene Haus Oberwart ist einer der lebendigsten Kunstorte im Burgenland: hier 
geschieht Theater, Tanz, Fotografie, Malerei... hier wurden und werden alle meine Bücher 
zuerst vorgestellt, hier hatte mein Stück ‚Dorf.Interrupted’ seine Uraufführung. Hier 
passiert, was zum Schönsten gehört, was es gibt: Vernetzung von Menschen mit Ideen, 
Herz, Verstand und Einsatz.“132 

 

„Dorf.Interrupted“, Uraufführung im OHO am 26.1.2006 

Regie: Peter Wagner 

 

„Messe für Eine“, Uraufführung im OHO am 5. April 2007 

Regie: Peter Wagner, Musik: Rainer Paul, Licht: Alfred Masal 

 

„Das Cosima Panorama“ – Stück für Frau und sieben Interviews 

Uraufführung im OHO am 31.12.2011 

Regie: Peter Wagner, Tanz: Vera Neubauer / Gesang: Eveline Rabold / Richard: Siegfried 

Steiner / Trommler: Ferenc Csincsi Interviewpartnerinnen: Fria Elfen, Miriam Herlicska, 

Paula Molin-Pradel, Beatrix Rehm, Petra Schmögner, Elisabeth Schwarzl, Helene Tiwald 

 

„KeinFunkenLand“133 

Ein aus drei Kurzstücken bestehendes, zusammenhängendes Theaterstück von 3 Autoren, 

das die Folgen des Ersten Weltkrieges für das Burgenland beleuchtet. 

                                                
131 Vgl. OHO/Edition Marlit (Hg.): Die Fallen der Autonomie. Ein Plädoyer. Wien: Hora Verlag, 2011, S. 25. 
132 Tiwald, Katharina: www.katharinatiwald.at/htm/freunde.htm#OHO 
133 Vgl. www.OHO.at/de/programm/keinfunkenland/ Zugriff: Jänner 2014. 
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AutorInnen: Reinhold Stumpf, March Höld, Katharina Tiwald 

Mit Klaus Haberl, Christoph Krutzler, Monika Pallua, Petra Strasser 

Bühnenbild: Wolfgang Horvath / Musik: Rainer Paul 

Videoanimation: Georg Müllner / Licht: Alfred Masal 

Regie: Angelika Messner 

„[…]Der dritte und letzte Teil von Katharina Tiwald spielt in einem postapokalyptischen 
Ambiente der Zukunft, in dem das Burgenland wieder ein Teil Großungarns geworden ist. 
[…]“134 

 

Peter Wagner 
Peter Wagner schrieb schon in jungen Jahren zahlreiche Hörspiele, inspiriert von dem 

Hörspielautor Jan Rys, der sein Mentor war. In den 1980er wechselte er eine zeitlang in 

das Genre Musik, als aktionistischer Liedermacher. Gleichzeitig veröffentlichte er auch 

seine ersten Bücher, die seinen zeitkritischen Geist sichtbar werden ließen. Er nimmt sich 

selten ein Blatt vor den Mund. Dafür beschrieb er es umso deutlicher und einprägsamer.  

„[…] Meinen Ruf als provokanten Selbstdarsteller kultivierte und stabilisierte ich 1980 als 
Mitveranstalter der Aktionsreihe „ausnahmsweise oberwart“ […]135 

Mit Peter Wagner ist der Begriff Theater am Ort verbunden, dabei geht er von der 

Geschichte des Ortes aus. Danach entsteht erst die Figuren und die Inszenierung des 

Stückes, sowohl im Film als auch im Theater. 

Seit Mitte der 1980er Jahre liegt sein Schwerpunkt auf dem Verfassen und Inszenieren 

von Theaterstücken. Bis heute schrieb er etliche Theaterstücke, Hörspiele, 2002 begann er 

mit Filmproduktionen.  

1992 erschien Lafnitz, das Stück bedeutete seinen Durchbruch.  

 

 

 

 

 

 

 

                                                
134 Ebd. www.OHO.at/de/programm/keinfunkenland/ 
135 Wagner, Peter: Zu meiner Person. Kopftücher 1-4. Unter: www.peterwagner.at/html/peter/peter_kopftuecher.htm, Zugriff: Jänner 
2015. 
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1.8. Uraufführungen des Hauses 
Eigenproduktionen im Bereich Theater und Tanz 

 

Das Offene Haus Oberwart setzt gezielt mit seinen Theatereigenproduktionen auf eine 

notwendige Schiene, um diese Lücke im burgenländischen Theaterleben, zu füllen. Auf 

diese Weise versucht das Haus auf regionale Themen zu reagieren und einer breiteren 

Öffentlichkeit bewusst zu machen. Durch die Jahre hat sich das Offene Haus Oberwart 

einen Namen als Stätte der Uraufführung burgenländischer Autoren gemacht.136 Themen, 

die unmittelbar mit der Region verbunden sind, werden durch die theatrale Bearbeitung 

ins Bewusstsein geholt und führen immer wieder dazu, Stellung zu beziehen: so wie 

beispielsweise das Massaker von Rechnitz durch Peter Wagner szenisch thematisiert 

wurde. 

 

In den letzten Jahren haben burgenländische Autoren wie Katharina Tiwald, Clemens 

Berger, Gerhard Altmann, Reinhold Stumpf und Stefan Horvath mit ihren im OHO 

uraufgeführten Stücken einen wesentlichen Beitrag zur öffentlichen Diskussion über 

Themen wie Arisierung, Fremdenfeindlichkeit und Rassismus, Dorfkultur und Kirche 

beigetragen. 

 

Des Weiteren hat sich im OHO seit 2009 die vom Bundesministerium für Bildung und 

Frauen initiierte und finanzierte Theaterinitiative macht/schule/theater etabliert. In 

Zusammenarbeit mit Theaterleuten erleben und erproben die Schüler sich als Literaten, 

Schauspieler oder Publikum. Das Erlebnis Theater soll vermittelt werden. Ziel dieser 

Initiative ist es, den jungen Menschen den Zugang zur Theaterwelt zu öffnen und die 

Kreativität zu entfalten.137 

 

1990  „Grenzgänger – Das lange Sterben des Hörspielautors Jan Rys aus Unterrabnitz im 

Burgenland“, Uraufführung 

Nach dem Originalmanuskript von Jan Rys für Bühne bearbeitet von Peter Wagner 

Regie: Peter Wagner, Aufführungen: OHO, Wien  

1990 Erfolgsprämie des BMUK 

                                                
136 Vgl. www.OHO.at/de/segmente/theater/ Zugriff: September 2014. 
137 Vgl. www.machtschuletheater.at/wp-content/uploads/2013/02/Macht-schule-theater_2012-13.pdf Zugriff: Dezember 2014. 
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1991 „Burgenland. Eine Farce“ – von Peter Wagner 

Eine Satire zu 70 Jahre Burgenland 

Regie: Peter Wagner, Aufführungsort: OHO 

Teilaufzeichnung, Bildregie: Hans Panner, demnächst auf VIMEO. 

 

1992 „Ein leiser Abend über den Krieg“, Uraufführung 

Jugendliche schreiben, Künstler inszenieren – Texte von Schüler zum Jugoslawienkrieg 

(Realgymnasium Oberschützen) 

Regie: Peter Wagner, Aufführungsort: OHO 

 

1993 „Das Maul und der Haufen“ oder „Geburt und Schicksal des Kleinen Soldaten“ 

Kindertheaterstück über den Krieg mit allegorischen Figuren 

Stück und Regie: Peter Wagner 

Aufführungsorte: OHO, Gastspiel Szene Bunte Wähne 1994 

 

1993 „Todestag“ – Ein bäuerliches Schicksalsdrama, von Peter Wagner 

Koproduktion Burgenländische Kulturzentren und OHO  

Regie: Conny Hannes Meyer, Aufführungsorte: Burgenländische Kulturzentren 

Eisenstadt, Mattersburg, Oberschützen, Güssing 

 

1993 „Tanz im Spinnennetz“ – Inszeniertes Oratorium 

Nach Texten des bosnischen Dichters Kemal Mahmutefendic, entstanden in den Jahren 

des Krieges 1992/93  

Regie: Peter Wagner, Musik: Christian Fennesz, Aufführungsort: OHO 

 

1994 „Lafnitz“ von Peter Wagner 

Über ein Pendlerleben im Burgenland 

Koproduktion Burgenländische Kulturzentren und OHO 

Regie: Wolfgang Lesowsky 

Aufführungsorte: Kulturzentrum Oberschützen, Eisenstadt, Mattersburg, Güssing 
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1995 „März. Der 24. – Das Massaker von Rechnitz“, von Peter Wagner, Uraufführung 

Der Mord an jüdischen Zwangsarbeitern beim Südostwallbau 1945 

Regie: Walter Davy 

Aufführungsorte: OHO, Kulturzentrum Eisenstadt 

Aufzeichnung auf VIMEO: https://vimeo.com/43415760 

 

1996 „Monolog mit einem Schatten – Eine Windoper“, Uraufführung 

Farce zur KZ-Vergangenheit der Roma des Burgenlandes 

Musik: Wolfgang R. Kubizek, Libretto: Peter Wagner 

Regie: Michael Sturminger /  Musikalische Leitung: Christoph Cech 

Aufführungsorte: Konzerthaus Wien, OHO 

1996 Übersetzung ins Spanische 

 

1997 „Oberwart. Mon amour“, von Peter Wagner, Uraufführung 

Replik auf das Attentat von Oberwart 

Regie: Wilhelm Pellert 

Aufführungsorte: OHO, Theater m.b.H. Wien 

1997 Aufführungsprämie des Beirats für Freie Theaterarbeit, BKA 

 

1997 „Die eiserne Grenze“, von Peter Wagner, Uraufführung  

Eine Liebesbeziehung, die durch den Wegfall des Eisernen Vorhangs in die Brüche geht 

Regie: Herbert Adametz 

Aufführungsort: OHO 

 

1998 „Jeder Tag ein Aschermittwoch und der Tag davor ein Karneval“, Uraufführung 

Theaterprojekt mit Volksschulkindern aus Jabing und einer italienischen Partnerschule 

Regie: Peter Wagner 

Aufführungsort: OHO; 1998 1. Preis des EU-Projektes „Europa macht Schule“  

 

1998 „Die Schwarze Kaiserin / I kali tschasarkia“, von Peter Wagner, Uraufführung 

Bearbeitung eines alten rumänischen Zigeunermärchens 

Koproduktion OHO und Verein Roma Oberwart 

Regie: Peter Wagner  

Aufführungsorte: Sandbruch Unterwart, OHO 
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1998 Internationales Theaterfestival Szene Bunte Wähne 

1998 Wien, Stainz, Mattersburg;  

1999 dietheater Wien;  

2000 Einladungen zu Gastspielen in Wien, Neapel, Rom  

 

1999 „Das Herz eines Boxers“, von Lutz Hübner, Österreichische Uraufführung 

Regie: Walter Davy    

Aufführungsort: OHO, Landestheater Bozen 

 

2000 „Stecken, Stab und Stangl“, von Elfriede Jelinek 

Ein Stück zum Attentat in Oberwart 

Regie: Angelika Messner 

Aufführungsort: Viehversteigerungshalle Oberwart 

 

2000 „Unterflächen“, Uraufführung 

Textflächen von Gerhard Altmann theatral in Szene gesetzt 

Stück: Gerhard Altmann, Regie: Angelika Messner 

Aufführungsort: OHO 

 

2002 „Wenn wir einmal Engel sind – Fantasie für 4 Scanner und 1 Objekt“, von Peter 

Wagner, Uraufführung 

Stück über den Amoklauf von Zöbern 

Regie: Peter Wagner 

Aufführungsorte: OHO, Diskotheken in Wien und Steiermark 

Kinder- und Jugendliteraturpreis des Landes Steiermark 2000 

Sonderpreis Jugendtheater, Österreichischer Jugendbuchpreis 2003 Ehrenliste 

 

2004 „Brecht“ 

Ein Abend mit Versatzstücken von Brecht 

Regie: Angelika Messner 

Aufführungsort: OHO 

 

 

 



 

 59 

2005 Zwei Einakter zu den Romawochen zum Gedenken an das Attentat von Oberwart 

„Gatsch“, von Clemens Berger, Uraufführung  

Regie: Angelika Messner 

Aufführungsort: OHO 

 

2005 „Begegnung zwischen einem Engel und einem Zigeuner“ von Stefan Horvath, 

Uraufführung 

Regie: Angelika Messner 

Aufführungsort: OHO 

 

2006 „Dorf – Interrupted“, Uraufführung  

Ein Theaterprojekt mit Arbeitslosen über die Enge des Dorfes 

Stück:  Katharina Tiwald, Regie: Peter Wagner 

Aufführungsort: OHO  

 

2006 „Miamou oder Dass vier Stunden Schlaf genügen“, von Clemens Berger, 

Uraufführung 

Ein Hörspiel über Sexualität und junge und alte Liebe 

Regie: Christoph F. Krutzler 

Aufführungsort: OHO 

 

2007 „Messe für Eine“, von Katharina Tiwald, Uraufführung 

Eine weibliche Liturgie 

Regie: Peter Wagner 

Aufführungsorte: OHO; Kosmostheater Wien, 2008; Landestheater Steiermark, 2008 

 

2007 „NY:X“, von Liz King mit Esther Koller, Uraufführung  

Tanztheaterstück: Kooperation OHO, D.ID 

Konzept und Regie: Liz King 

Aufführung: OHO, Linz, Salzburg, Eisenstadt, Kuga Großwarasdorf 

 

2007 „One Star Hotel“, Uraufführung 

Tanzstück mit Gesang und Stimme – Liz King, Anna Tenta und Eveline Rabold 

Koproduktion D.ID, OHO;  



 

 60 

Choreografie: Liz King und Anna Tenta 

Aufführungsorte: OHO;  

Im Rahmen der Veranstaltung Österreich tanzt in St.Pölten 2008 

 

2007 „Gewalt mit Worten Begegnen“  

Szenische Lesung und Hörbuchaufnahme mehrerer Autoren 

Regie und Aufnahmeleitung: Alfred Masal 

Aufführungsort: OHO 

 

2007 „Romeo und Julia“, Uraufführung 

Tanztheaterproduktion in Kooperation OHO mit D.ID 

Choreografie: Liz King 

Aufführungsort: OHO, Graz, Linz 

 

2008 „Sweet Hearts“, Uraufführung  

Tanzstück von Liz King 

Kooproduktion OHO, D.ID 

Regie (Choreografie): Liz King; Aufführungsorte: OHO; div. Spielorte in Österreich 

 

2008/2009 „Und jetzt“, von Clemens Berger, Uraufführung 

Über den Selbstmord eines jüdischen Tierarztes in Oberwart 

Mit Tänzern und Schauspieler 

Regie: Peter Wagner 

Aufführungsort: OHO 

 

2009 „Der verborgene Krater“ 

Initiative macht/schule/theater 

Schultheaterstück zum Thema verborgener Konflikt in der Schule 

Autoren: Katharina Tiwald, Robert Frittum, Wolfgang Millendorfer,  

Mitautoren: Schüler, Regie: Robert Koukal 

Aufführungsort: OHO 
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2009 „Haydn in der Wart – Die Oberwarter Sinfonie“, von Katharina Tiwald 

Inszeniertes Hörspiel über eine Fiktion mit Film und Theaterelementen 

Regie: Peter Wagner 

Aufführungsort: Rotunde Oberwart 

 

2009 „Endlich Haydn“, Uraufführung 

Eine Persiflage auf Haydn 

Tanzproduktion Offenes Haus Oberwart mit Unterstützung von D.ID 

Choregrafie und Idee: Alex Deutinger (Gründung der Company Loose Collectiv)  

Aufführungsort: Rotunde Oberwart 

 

2010 „Macht und Ohnmacht“ 

Initiative macht/schule/theater  

3 Schulstücke an drei Schulen – Forumtheater nach Boal 

Autoren: Reinhold Stumpf, Clemens Berger, Katharina Tiwald 

Mitautoren: Schüler 

Regie (Theaterpädagogen): Lisa Kolb, Gabriele Skledar, Helene Gabriel 

Aufführungsorte: Kulturhalle Rudersdorf, HS Stegersbach, NMS Bernstein 

 

2010 „Kamping“, von Reinhold Stumpf, Uraufführung 

Theaterstück mit Arbeitslosen zum Thema Fremdenhass 

Regie: Helmut Berger 

Aufführungsort: OHO 

 

2010 „Die Kardinälin. Eine Ohnmacht“, von Peter Wagner, Burgenland Premiere 

Kooproduktion des Klagenfurter Ensembles mit dem OHO 

Regie: Peter Wagner 

Aufführungsorte: Klagenfurt, Oberwart, Wien  

 

2010 „Here comes the crook“, Vorpremiere 

Kooperation D.ID/Dance Identity, OHO und Loose Collective 

Tanzparodie eines alten Musicals 

Regie und Choreografie: Alex Deutinger 
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Aufführungsorte: OHO, Tanzquartier Wien und zahlreiche nationale und internationale 

Festivals  

 

2011 „Paintball – rotweißrot“ 

Initiative macht/schule/theater  

Schultheaterstücke zum Thema Neonazismus 

Autor: Stefan Horvath 

Mitautoren: Schüler 

Regie: Barbara Horvath 

Aufführungsort: OHO 

 

2011 „Das Labyrinth“, Uraufführung 

Tanztheaterstück des BRG Oberschützen zum Thema Schülerin-Selbstmord 

Kooperation mit OHO und D.ID  

Regie und Choreografie: Sara Wiktorowicz 

Aufführungsort: Kulturzentrum Oberschützen; 2012 im OHO  

 

2011/2012 „Das Cosima Panorama“, von Katharina Tiwald, Uraufführung 

Ein Stück über die Frau Richard Wagners in Gegenüberstellung mit heutigen Frauen des 

Burgenlandes 

Regie: Peter Wagner 

Aufführungsort: OHO 

 

2012  „Heros – morgen sind wir cool“ 

Initiative macht/schule/theater  

Schultheaterstück über drei Gangs und den Werdegang ihrer Anführer 

Autor: Reinhold Stumpf, Mitautoren: Schüler 

Regie: Renate Aichinger 

Aufführungsort: OHO 

 

2012 „Dickicht“, Uraufführung 

Tanzstück mit Amateuren des Bodyfocus-Workshops 

Choreografie: Liz King 

Aufführungsorte: OHO, Anfrage für Murska Sobota 2012 
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2013 „Und wir, die Neuen, eine Tragödie!“ 

Initiative macht/schule/theater  

Weiblichkeit zwischen Aufbegehren und Tortur 

Autor: Theodora Bauer, Mitautoren: Schüler  

Regie: Angelika Messner; Aufführungsort: OHO 

 

2013 „Der Fluss – Die Lieder der Lebenden, die Lieder der Toten“, von Peter Wagner, 

Uraufführung 

Ein orphischer Theater-Essay  

Musik bzw. Musikarrangement: Ferry Janoska 

Stück, Bühne, Lichtkonzept und Regie: Peter Wagner 

Aufführungsorte: OHO, KUGA Großwarasdorf, KUZ Eisenstadt,  

MuTh – Theater der Sängerknaben, Wien 

 

2014 „Die Kuh in der Straßenbahn“ 

Initiative macht/schule/theater  

Schultheaterstück 15 SchülerInnen aus drei Schulen 

Autor: Wolfgang Millendorfer, Mitautoren: Schüler 

Regie: Robert Koukal 

Aufführungsort: OHO 

 

2014/2015 „KeinFunkenLand“, Uraufführung 

Theaterinitiative Burgenland 

Ein Theaterstück in 3 Zeiten. 

Autoren: Reinhold Stumpf, March Höld, Katharina Tiwald 

Regie: Angelika Messner 

Aufführungsorte: OHO, KUGA Großwarasdorf, 
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2.  Jahresschwerpunkt im OHO 
In dem zweiten Kapitel dieser Arbeit, wird der Frage nachgegangen, wie so ein 

Jahresschwerpunkt im Detail aussieht. Für diese Forschungsfrage werden die Roma-

Wochen 2005 und das Gedenkjahr 2008, 70 Jahre nach dem Anschluss, herangezogen und 

beleuchtet. Was war der Auslöser, welche Aktionen wurden gesetzt, wie schaut die 

Rezeption der Bevölkerung aus und hat sich am Status Quo der 

Vergangenheitsbewältigung im Südburgenland etwas verändert? 

 

2.1 Roma-Wochen im OHO Amen dschijas – wir leben, 2005  
„Eine ganze Vergangenheit ist detoniert“138 

„[…] ich sehe leider Anzeichen in diese Richtung, dass die Oberwarter auch dieses 
Attentat verdrängen, dass die Oberwarter aus den Katastrophen dieses Jahrhunderts nichts 
gelernt haben und anfällig sind für die nächste.“139 

Peter Wagner stellt im Gespräch mit dem Herausgeber der Zeitschrift Geschriebenstein 

Richard Neubauer fest, dass es für ihn keine Überraschung war, dass das Attentat in 

Oberwart verübt wurde. In diesem Landteil um Oberwart, wo verschiedenste ethnische 

Minderheiten zusammenleben, ein Miteinander führen, waren die Roma immer schon 

ausgegrenzt, sie hausten am Waldrand, außerhalb der Oberwarter Stadtgrenze in einem 

Ghetto in desolatesten Zuständen, die Romakinder kamen automatisch in die 

Sonderschule, die jungen arbeitssuchenden Roma schlitterten in die Hoffnungslosigkeit. 

Schon als Jugendlicher machte es sich Peter Wagner zu seiner Aufgabe, jene 

gesellschaftliche Ausgrenzung der Roma in seinen Arbeiten aufzuzeigen und zu 

thematisieren. 

 

Anlass der Roma-Wochen im OHO war das Attentat vom 4. Feber 1995. 10 Jahre später 

haften die Bilder der 4 ermordeten Männer aus der Roma-Siedlung, die einer 

heimtückischen Sprengfalle zum Opfer gefallen sind, noch immer im Gedächtnis der 

Menschen. Die Aufarbeitung des Geschehens wurde nicht vollzogen, die Hinterbliebenen 

bekamen keine psychologische Betreuung. So wie in den ersten Tagen nach dem Attentat, 

als die Verantwortlichen des OHO´s als Zeichen der Betroffenheit die Ortstafeln mit 

Stoffresten des zuvor zerrissenen schwarzen Theatervorhangs schmückten, nachdem die 

                                                
138 Neubauer, Richard: „Eine ganze Vergangenheit ist detoniert“. in: Geschriebenstein, Nr. 22, Ausgabe, 1995. S. 38. 
139 ebd. S. 38. 
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Stadt erst durch nachdrücklicher Aufforderung der OHOler als Geste der Trauer die Fahne 

am Rathaus hisste. Bei den zahlreichen Veranstaltungen, Ausstellungen, Filmen, Musik-, 

Lese- und Diskussionsveranstaltungen sowie einer Theaterproduktion wurde nicht nur der 

Toten gedacht, sondern auch ein lebendiges Bild einer Volksgruppe gezeigt. Im Rahmen 

dieser Wochen stand das Bemühen im Vordergrund, die Barrieren zwischen Roma und 

Nicht-Roma zu verringern und das Selbstbewusstsein der Roma zu steigern.  

 

2.2 Das Attentat 1995 
Dieser Anschlag war einer von einer Serie, die 1994 gegen Angehörige von Minderheiten 

und gegen Personen, die sich für die Integration stark machten, gerichtet war. Die 

Rohrbombe von Oberwart war auf einer Tafel befestigt, etwa 300 Meter vor der Roma-

Siedlung positioniert, mit der Aufschrift Roma zurück nach Indien. In den Ermittlungen 

verdächtigte die Polizei zuerst die Roma selbst, die Rohrbombe gefertigt zu haben, um 

diese Tafel zu sprengen. Unverzüglich wurden Hausdurchsuchungen in der Roma-

Siedlung durchgeführt, ohne auf die Opfer Rücksicht zu nehmen. Da kamen die Vorurteile 

zutage, denn alle Indizien wiesen auf ein rassistisches Motiv hin. Erst Tage später wurde 

die Selbstsprengungstheorie fallengelassen.  

Die Republik war geschockt angesichts des „Anschlages auf die Demokratie.“140 Dieses 

rassistische Verbrechen war ein Anschlag gegen die Demokratie, der brutalste seit 1945. 

Die Politiker versprachen die Lebensumstände der österreichischen Roma zu verbessern 

und bekundeten Solidarität und Hilfe. „Solidarität ist wichtig, aber sie genügt nicht. Mit 

dem Attentat muss das österreichische Gewissen neuerlich wachgerüttelt werden.“141 Die 

Medienberichte über die sozialen Verhältnisse der Roma in Oberwart erzeugten 

Aufmerksamkeit und es wurde seitens der Politik bemüht ein friedliches und 

harmonieträchtiges Zusammenleben zu zeigen. Aber die Realität sah ganz anders aus.  

 

Die Siedlung wurde in den folgenden Jahren saniert, aber wie sieht es mit der 

gesellschaftlichen Integration aus?  

Einer Studie von 1995 vom Gallup-Institut durchgeführte Umfrage zur Einstellung der 

Österreicher zu Minderheiten, zählen die Roma, zu der am stärksten abgelehnten 

                                                
140 Neubauer, Richard: „Ich weine.“ in: Geschriebenstein, Nr. 22/23, 1995, S. 5. 
141 Oberwarter Erklärung der Österreichischen Volksgruppen, Oberwart, 11. 2. 1995, in: www.burgenland-
roma.at/index.php/geschichte/das-attentat,  Zugriff: Dezember 2014. 



 

 66 

Volksgruppe in Österreich. 45% der Befragten wollen keine Roma als Nachbarn haben, 

26% meinten die Ausgrenzung der Roma sei selbstverschuldet durch ihr feindseliges 

Verhalten. Die nach dem Attentat behauptete Aussage der Politiker des harmonischen 

Miteinander von Roma und Nicht-Roma entspricht nicht der Realität.142 

Die Betroffenheit in der Bevölkerung legte sich relativ rasch, die politische 

Auseinandersetzung mit dem einschleichenden Rechtsextremismus wurde gar nicht 

thematisiert. Es wurde wieder einmal verdrängt, verharmlost und relativiert.  

„Jedoch das Verdrängte kehrt doch immer wieder zurück, weil es die erfolgreiche 

Verdrängung am Ende nicht gibt“143 resümiert Peter Wagner in der Sondernummer der 

Zeitschrift Geschriebenstein, die anlässlich des Anschlages 1995 herausgegeben wurde. 

Vorurteile gegen Roma bestehen zur Genüge.  

„Viele sehen nicht die Menschen, die oft als ˛ZigeunerInnen’ bezeichnet werden, sondern 
sie sehen Menschen, die ihrem vorgefertigten Bild des/der ˛ZigeunerIn’ entsprechen; 
suchen Bestätigung ihrer Vorurteile.“144 

Um das abzubauen, versucht das OHO Aufklärungs- und Integrationsarbeit zu leisten. Da 

die mediale Berichterstattung sich auf die Sensation des Attentats konzentriert, und damit 

keine Aufarbeitung leistete, sollen die Roma-Wochen 2005 einen Beitrag dazu geben.  

 

ROMA / WOCHEN / OBERWART / 2005 
Samstag, 22. Jänner 2005: 

Eröffnung der Roma-Wochen durch LH Niessl und Bürgermeister Pongracz.  

Nach der offiziellen Eröffnung folgte eine Moderation mit Frank Hoffmann und Susanne 

Horvath mit Beiträgen von Hans Baranyai (Verein Roma Oberwart), Emmerich Gärtner-

Horvath (Roma-Service), Alfred Grandits (Bürgermeister von Stinatz), Friederike Keindl 

(Projektleiterin „MRI BUTI – meine Arbeit“), Tina Nardai (VHS der Burgenländischen 

Roma), Prof. Rudolf Sarközi (Kulturverein Österreichischer Roma) und Peter Wagner 

(Kurator der Roma-Wochen).145 

 

Anschliessend wurde die Ausstellung Ein Güterweg und eine Fracht, die die Geschichte 

der Oberwarter Roma bis in die Gegenwart zeigt, eröffnet. Die Ausstellung wurde als eine 

Arbeitsstation aufgebaut, ausgestattet mit Computer, Dokumenten und Fotos, die zum 
                                                
142 Vgl. N.N.: „Das Attentat“, in: www.burgenland-roma.at/roma2000alt, Zugriff: Jänner 2015. 
143 Wagner, Peter:„Oberwart hinter den Gardinen“ in Geschriebenstein,, Heft 22/23, 1995, S. 33. 
144 N.N.: „Zum 10. Jahrestag des blutigen Attentats in Oberwart“ , vom 06.02.2005, www.no-racism.net/article/1104/, Zugriff: 
15.01.2015. 
145 Vgl. www.peterwagner.at/html/arbeiten/aktionen_amendschijas, Zugriff: Jänner 2015. 
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Agieren einladen. Es sollte sichtbar werden, dass diese Ausstellung ein Teil ist am Prozess 

des Schreiben und Erzählen der Geschichte der burgenländischen Roma. Zusätzlich zu 

jeder Situation passend wurden historische Exponate gezeigt. Eine Besonderheit dieser 

Ausstellung war, dass die Schülern die Führungen für Jugendliche selber übernahmen. 

„[…] Für die Ausstellung waren eine umfangreiche Datenbank mit Fotos, Filmen und 
Texten, eine Gruppe von 15 Jugendlichen aus unterschiedlichen Schulen der Umgebung, 
drei von ihnen Roma, ein Autor, ein Ausstellungsgestalter, eine Kulturvermittlerin, Raum 
im Offenen Haus Oberwart, Geld und wenig Zeit“146 vorhanden. 

Für dieses Projekt stellte sich die Frage wie sich Diskriminierung, Leid, Schock und das 

Attentat von 1995 darstellen ließ, ohne Schrecken oder eine Sensationsgier entstehen zu 

lassen. Die Art der Vermittlung spielt ein wichtiges Element in der Ausstellung. 

Gemeinsam mit Peter Wagner entschied man sich für einen dramaturgischen Einstieg, 

eine akustische Einleitung.  

„Im abgedunkelten Raum begleiten die BesucherInnen vier Männer  – Oberwarter Roma – 
auf ihrem nächtlichen Patroulliengang, der mit dem Auffinden und schlussendlich der 
Detonation der Sprengfalle endet.“147 

Inszeniert wurde von Jugendlichen für Jugendliche. Erste Station wird die erste Roma-

Siedlung, die von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis 1938 bestand, gezeigt. 

Diskriminierung und Verfolgung begleiten diese Station, so wie Alltagsgegenstände und 

Werkzeuge der Roma, die in Nischenberufen angesiedelt waren, wie Korbflechter, 

Kesselflicker, Nägelmacher, Bohrermacher, Kupfer-, Gold- und Silberschmiede. Sie boten 

ihre Dienstleistungen meistens auf Märkten an. Die historischen Exponate waren in 

Vitrinen arrangiert.148 

Die zweite Station zeigt den Bahnhof in Oberwart, der als Symbol für die erfolgte 

Deportation und darauffolgende Ermordung in den Konzentrationslagern steht. Fragen 

nach Wiedergutmachung und Rückerstattung kennzeichnen diese Station.  

Die dritte Station zeigt die behelfsmäßig errichtete Romasiedlung von 1945 bis 1972, die 

von der Gemeinde für die 19 heimgekehrten Roma zur Verfügung gestellt wurden. Bei 

diesem Abschnitt wird den Fragen nach der Aufnahme in Gemeinde, Politik und 

Behörden nachgegangen.  

In der vierten Station wird die von der Stadtgemeinde Oberwart diktierte Umsiedlung der 

Roma wegen der geplanten Errichtung des Krankenhauses im Jahre 1972, thematisiert. 

Forderungen nach Menschenrechte für Roma, Widerstand gegen die Diskriminierung in 
                                                
146 Lehner, Andreas: „Nachdenken möglich machen“ unter: www.dade.at/roma2005/romaintro, Zugriff: Jänner 2015. 
147 Lehner: ebd. 
148 Vgl. www.roma-und-sinti.kwikk.info/?page_id=298, Zugriff: Jänner 2015. 
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der Schule, am Arbeitsplatz und in Lokalen werden publik. In diese Zeitstation fällt auch 

das Attentat, Reste der Rohrbombe sowie die Tafel „Roma zurück nach Indien“ und die 

originalen Hausdurchsuchungsbescheide werden ausgestellt. 

Die letzte Station zeigt den Oberwarter Hauptplatz, der symbolisch für die öffentliche 

Meinung steht. Internet und aufgestellte Computer wurden als Möglichkeit der 

umfangreicheren Nutzung von Information über die Roma und Sinti zu erforschen und 

interaktiv in Foren mitzudiskutieren. Auskünfte über die Geschichte der Roma von 

Oberwart konnten dadurch selbst erarbeitet werden. Gestalter der Ausstellung war 

Andreas Lehner, unter Mithilfe von Barbara Mayer, Eveline Rabold, Isa Nemeth und 

Herwig Kienzl.149 

 

Anlässlich der Roma-Wochen entstand eine Reihe von Produktionen, die sich mit der 

Geschichte und Gegenwart der Roma aus dem Südburgenland beschäftigten, initiiert vom 

OHO. Die einzelnen Produktionen der Roma-Wochen entstanden in Zusammenarbeit von 

Roma und Nicht-Roma. Dadurch erhielt der Rezipient einen Einblick in die Lebenswelt 

und die bestehenden Probleme der Roma, der der Volksgruppe selbst die Möglichkeit zur 

Reflektion ihrer Wurzeln und der verschwindenden Sprache Romanes schaffen sollte.  

 

Charly&Pepi Show 

Emmerich Gärtner-Horvath und Josef Horvath schrieben unter der Mithilfe Peter Wagners 

eine Roma-Comedy-Show, die anlässlich der Roma Wochen Oberwart als Film 

uraufgeführt wurde. Hauptintention dieses Films war die Wichtigkeit der Wiederbelebung 

der Sprache Romanes auf medial, humoristische Weise bewusst zu machen. 

„Wie sehr Sprache mit Identität zu tun hat, zeigt der Film Die Charly & Pepi-Show, der 
letztlich ein Sprachunterricht der völlig anderen Art geworden ist. Und möglicherweise 
handelt es sich dabei sogar um die weltweit 1. Roma-Sitcom.“150 […] 

In dem Film wird in humoristischer Weise das Romanes mit deutschen Untertiteln, dem 

Publikum nähergebracht. Die Premiere des Films besuchten etwa 300 Menschen, davon 

war die Hälfte aus der Roma-Volksgruppe. Peter Wagner meinte zusammenfassend, dass 

die ironische Betrachtungsweise der eigenen Herkunft ein Indiz für eine Steigerung ihres 

Selbstbewusstseins ist. 

                                                
149 Vgl. www.dade.at/roma2005/romaintro, Zugriff: Jänner 2015. 
150  Wagner, Peter: Die Charly&Pepi-Show Das Märchen der Musik op. 19. Unter: 
www.peterwagner.at/html/arbeiten/filme_charlypepi, Zugriff: Jänner 2015. 
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Der Dokumentationsfilm Ein Güterweg und eine Fracht von Peter Wagner und Freunden 

zeigt, die im vorigen Abschnitt beschriebene Ausstellung, in Fragmenten von 1938 bis zur 

Anerkennung der Volksgruppe als österreichische Minderheit 1993, sowie das Attentat 

und seine Folgen. Der Titel Güterweg nimmt Bezug auf den Feldweg, auf dem die 

Rohrbombe gezündet wurde. Zu Beginn des Films werden die vier getöteten Roma 

gezeigt, ihre Namen und Lebensgeschichte eingeblendet. Weiters wurden Interviews mit 

Oberwarter Mitbürger geführt, die über die Geschehnisse der Kriegszeit berichten konnten 

und die damalige Zeit der Roma ungeschönt erzählten. In der Dokumentation erzählen 

überlebende Roma des KZ aus Oberwart über ihre furchtbaren Erlebnisse. Die 

Geschehnisse des Attentats und die Folgen werden durch eingespielte ORF-Berichte in 

Erinnerung gebracht. In dem 75 Minuten Film wird ein Bild über die Zustände der 

Oberwarter Roma und ihre noch immer existierende Diskriminierung durchleuchtet.151 

 

Theaterpremiere 2er Einakter Begegnung zwischen einem Engel und einem Roma und 

Gatsch anlässlich der Roma-Wochen 2005. 

 

Begegnung zwischen einem Engel und einem Roma  

Einakter von Stefan Horvath; Produktion OHO; 21 min. 

Darsteller: Suzanna Vukalic und Christoph F. Krutzler 

Engel: Anna Bakocz, Tamara Horvath, Patrik Horvath, Susanne Kammer 

Bühne: Wolfgang Horwath, Licht: Alfred Masal 

Regie: Angelika Messner 

Die analytisch, produktorientierte Auseinandersetzung des Stückes basiert auf der Basis 

einer vom OHO produzierten Videoaufzeichnung, die im Theater live aufgenommen 

wurde. 

 

Handlung: 

Dieser Einakter befasst sich mit der Geschichte der Roma der vergangenen 7 Jahrzehnte in 

Oberwart. Der Handlungsrahmen erstreckt sich von der Deportation bis zur Begegnung 

eines Mannes mit einer Frau im Stadtpark – einige Wochen nach der Beerdigung der 4 

Bombenopfer. Der Mann verlor seinen Sohn beim Anschlag und wurde, eingeholt von 

                                                
151 Vgl. Wagner, Peter und Freunde: Ein Güterweg und eine Fracht, http://vimeo.com/45395228, DVD-Video, 75 min, OHO 
Produktion: Oberwart, 2005. 
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seiner Vergangenheit auf tragische Art und Weise, daran erinnert, woher seine Wurzeln 

stammen. In der Roma-Siedlung außerhalb der Stadtgrenze von Oberwart geboren und 

aufgewachsen, wird er mit der Sprachlosigkeit und den allgegenwärtigen Vorurteilen der 

Bevölkerung konfrontiert, jedoch traut er sich nicht zu, an der vorherrschenden Situation 

etwas zu verändern. Jene Frau im Park, die ihn Fragen über Oberwart und dessen Situation 

löchert, stellt sich im Laufe des Gespräches heraus, ist ein damals deportiertes 

Zigeunermädchen, das ihm nun in der Gestalt eines Engels bei seinen Problemen zu helfen 

versucht. Ein teilweise von beiden Seiten zynisch geführter Dialog entsteht, mit dem 

gemeinsamen Ziel am Ende die Sprachlosigkeit von Roma und Gadsche zu lösen.152 

 

Gatsch 

Einakter von Clemens Berger; 41 min. 

Darsteller: Suzanna Vukalic und Christoph F. Krutzler 

Engel: Anna Bakocz, Tamara Horvath, Patrik Horvath, Susanne Kammer 

Bühne: Wolfgang Horwath, Licht: Alfred Masal 

Regie: Angelika Messner 

Handlung: 

In dem Einakter Gatsch geht es um das Stück Liebe, das es eigentlich in der Realität nicht 

spielt – Liebe zwischen einem Oberwarter Roma und einer Oberwarter Tochter aus 

besserem Haus, die es, allen gesellschaftlichen Barrieren zum Trotz, miteinander 

versuchen. Jedoch weigert sich der nicht mehr nüchterne Schauspieler auf der Bühne in 

seine Rolle als Roma zu schlüpfen, das seine Schauspielkollegin irritiert. Der Schauspieler 

lässt sich dann doch noch zum Spielen einzelner Szenen bewegen, stellt aber die Frage ans 

Publikum, in wen, warum und für wen er da auf einer Bühne zum Jahrestag des 

Oberwarter Rohrbombenattentats in der theatralen Rolle eines jungen Roma agieren 

soll.153 

 

Abschluss der Roma-Wochen war ein Fackelzug quer durch die Stadt bis zum 

Attentatsort, um der Opfer zu gedenken. 100 Menschen, Roma und Nicht-Roma, 

unterhielten sich, tauschten sich aus, trafen sich gemeinsam, zeigten Solidarität, um die 

Morde nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. 

                                                
152 Vgl. OHO: Begegnung zwischen einem Engel und einem Zigeuner. Einakter von Stefan Horvath, OHO Produktion 2005, 21 min. 
www.vimeo.com/44390512, Zugriff: Jänner 2015. 
153 Vgl. Berger, Clemens: Gatsch / Und jetzt. Oberwart: edition lex liszt 12, 2009. S.5-38. 
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„In Oberwart hat sich in den vergangenen zehn Jahren einiges bewegt, wurden einige alte 
Gräben überwunden. Und es kam im Rahmen der Gedenkfeierlichkeiten zu zahlreichen 
Begegnungen. Während die Gedenkveranstaltungen in den nächsten Tagen und Wochen 
weiter gehen, bleibt die Zukunft dieser Begegnungen offen.“154 

 

 

2.3 Historischer Abriss der Burgenland-Roma 
Erste Berichte über die Ansiedlung von Roma in dem ehemaligen westungarischen Gebiet 

des heutigen Burgenlandes finden sich aus dem 15. Jahrhundert. Im 17. Jahrhundert unter 

Graf Battyhyány wurden weitere Ansiedlungen von Roma im Gebiet Güssing registriert. 

Ihre Akzeptanz hing vom jeweiligen Herrscher ab, wurden sie im Gebiet Güssing unter 

Battyhyány in Frieden gelassen, wurden im Raum unter den kaisertreuen Fürsten 

Esterházy die kaiserlichen Aufenthaltsverbote der „Zigeuner“ durchgesetzt. Nach 

Jahrzehnten der schlimmsten Zigeunerhetzen und Ausrottung unter den Habsburger wurde 

unter Maria Theresia den Verfolgungen ein Ende gesetzt. Sie versuchte die Zigeuner 

sesshaft und aus ihnen ordentliche Bürger zu machen. Nicht aus Menschlichkeit, sondern 

aus dem Zweck heraus, ihre Untertanen unter Kontrolle zu haben. Diese 

Umerziehungsmaßnahmen wie Heiratsverbot zwischen den Roma, das Wandergewerbe 

verboten, sie durften keine Pferde und Fuhrwerke besitzen, die Kinder wurden ihnen 

weggenommen, um sie christlich aufziehen zu lassen, und viele weitere harte Sanktionen 

wurden erlassen. Diese Maßnahmen gab es in ganz Europa. Aber diese 

Assimilationspolitik fruchtete nicht, da die Roma ihre Lebensgewohnheiten nicht so 

einfach aufgeben konnten. Ende des 18. Jahrhunderts lebten etwa 500 Roma im heutigen 

Burgenland.155 

Als 1921 das Burgenland zu Österreich kam, kamen bedingt durch das ungarische Gebiet 

auch tausende Roma zu Österreich. Um einen Überblick über die Anzahl der Volksgruppe 

zu bekommen, wurden 1926 die Personalien der ansässigen Zigeuner gezählt und in einer 

eigenen „Zigeunerkartothek“ gelistet.156 Die Zahl der Roma im Burgenland belief sich 

1926 auf 8.000 im Burgenland. Diese Listung der Personen von den Nationalsozialisten ab 

1938 für die Vernichtung herangezogen. 

                                                
154 N.N.: www.no-racism.net, zitiert in: www.peterwagner.at/html/arbeiten/aktionen_amendschijas, Zugriff: Jänner 2015. 
155 Vgl. Samer, Helmut: Die Roma von Oberwart. Zur Geschichte und aktuellen Situation der Roma in Oberwart. Oberwart: edition lex 
liszt 12, 2001, S. 13. 
156 Vgl. ebd. S.14. 
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1935 wurde die Volksgruppe der Roma als „minderwertige Rasse“ im Nürnberger 

Rassengesetz bezeichnet und damit verloren sie ihre staatsbürgerlichen Rechte. 1938 wird 

ihnen der Schulbesuch, die Mischehe verboten und das Wahlrecht entzogen. Mit der 

Begründung ihrer „Asozialität“ und ihrer „kriminellen Anfälligkeit“ erfolgten die ersten 

Deportationen burgenländischer Roma in die Konzentrationslager.157 Eine wesentliche 

Rolle spielte Tobias Portschy, der ein „zigeunerfreies“ Land durch Zwangsarbeit, 

Deportation und Sterilisation jener, anstrebte. Der „nationalsozialistische Verbrecher“158 

Portschy, der zwar 1947 zu 15 Jahren schweren Kerkers wegen seiner NS-Tätigkeit 

verurteilt wurde, 1951 bereits begnadigt wurde und bis zu seinem Tod 1996 als ein 

ehrenwertes Mitglied der burgenländischen Gesellschaft lebte159, ist ein Beispiel, wie in 

Österreich mit Tätern und Opfer der Schreckensherrschaft der NS-Zeit umgegangen wird.  

Schätzungen zufolge überlebten nur etwa 10% der Roma-Deportierten aus dem 

Burgenland. 

 

Angesichts der fürchterlichen KZ-Erfahrungen und der fortgesetzten Diskriminierung 

versuchten sie ihre ethnische Zugehörigkeit zu verleugnen. Es wurden andere Nachnamen 

angenommen, ihre Sprache das Romanes wurde nicht mehr gesprochen.160 

Von 300 deportierten Roma aus Oberwart, kamen 19 nach 1945 zurück, jedoch ihre 

Siedlung gab es nicht mehr und die Gemeinde stellten ihnen nur widerwillig eine 

Notunterkunft bereit. Bei den staatlichen Wiedergutmachungen wurden die Roma stark 

benachteiligt, da man sie nicht als rassistisch Verfolgte betrachtete, sondern als Asoziale, 

Kriminelle und somit nicht als Opfer anerkannte. 1954/55 wurde ihnen dann doch 

staatliche Haftentschädigung zuerkannt, mit dem sie ihre Häuser notdürftig aufbauen 

konnten.161 

 

Das erfahrene Holocausttrauma und der weiterhin erlebten Diskriminierung durch die 

Gesellschaft, wurden die Roma an den gesellschaftlichen Rand gedrängt. Die Verfolgung 

und ihre Vernichtung wurde von der Öffentlichkeit wie auch den Politikern weitgehend 

ignoriert oder als selbstverschuldet angesehen. Erst Mitte der 1980er Jahre kam es zu 

                                                
157 Vgl. Gläser, Ursula: in, http://www.romano-centro.org/downloads/Unterlagen-RiB.pdf, Zugriff: Jänner 2015. 
158  Vgl. Pelinka, Anton: „Toleranz, Mehrheit und Minderheit. Ein Jahr nach Oberwart.“ In: Pannonia, 1996, S. 35. 
159 Vgl. ebd. Pelinka, S. 36. 
160  Vgl. Halwachs, Dieter: „Vom Zigeunerischen zum Roman.“ in: Perschy, Jakob Michael (Hrsg.): Insich(t) & Ansich(t) – Das 
Burgenland von 1921 bis 2011. Eisenstadt: Landesarchiv, Landesbibliothek, 2011, S. 31. 
161  Vgl. OHO: Ein Güterweg und eine Fracht. Doku von Peter Wagner und Freunden. DVD-Video, 75 min, vimeo.com/45395228, 
Zugriff: Jänner 2015, 2005. 
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einem langsamen Wandel des Selbstbewusstseins der Roma. Durch die Hilfe von 

Sozialarbeitern in Oberwart wurde das „Erdulden von Ausgrenzung“162 langsam 

durchbrochen. Pauschale Lokalverbote für Roma in den Lokalen in Oberwart waren 

üblich und wurden erstmals auch thematisiert. Sie wagten den Schritt in die Öffentlichkeit. 

1989 wurde der „Verein Roma“ gegründet, der erste in Österreich, der die sozialen, 

politischen und auch kulturellen Aufgaben für die Roma vertrat. 2 Jahre später wurde der 

Verein Romano Centro in Wien und der Kulturverein Österreichischer Roma gegründet. 

Durch die Erlangung der Anerkennung als österreichische Volksgruppe, 1993, erlangten 

die Roma die lang ersehnte Zuerkennung und damit verbunden bedeutete es, der Staat 

muss für den Erhalt ihrer Kultur und Sprache Sorge tragen, konkret bedeutet das höhere 

Volksgruppenförderung und die Einrichtung eines Volksgruppenbeirats.163  

 

Jedoch die gesellschaftliche Akzeptanz war damit noch nicht erreicht.164 Die 

Benachteiligungen der Roma gehörte zur Normalität, an dem die Öffentlichkeit keinen 

Anstoß nahm. Durch ihre Ghettoisierung außerhalb der Stadt konnte schon durch die Lage 

keine Integration entstehen. Ein weiteres Problem war ihre schlechte Schulausbildung, die 

fehlende Berufsausbildung und demzufolge die hohe Arbeitslosenrate. Die 

Diskriminierung gegenüber Roma am Arbeitsmarkt war allseits bekannt, die Arbeitsgeber 

stießen sich an dem, dass Roma arbeitsscheu seien und unfähig, sich in der Gesellschaft zu 

integrieren. Das beweise doch schon die tristen Verhältnisse, in denen sie wohnen. 

 

Um auf die fehlende Aufarbeitung der nationalsozialistischen Verbrechen an Roma 

hinzuweisen, wurde 1980 bei der Kulturveranstaltung ausnahmsweise oberwart mit der 

Aktion Zigeunerdenkmal klar, dass die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit von 

der Oberwarter Bevölkerung nicht gewünscht wurde.  

 

 

 

 

 

 

                                                
162 Vgl. Halwachs, S. 33. 
163 Vgl. Samer, S. 66. 
164 Vgl. ebd. S. 9. 
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Das Denkmal, das an die ermordeten Roma erinnern sollte, wurde noch in der ersten 

Nacht mit weißer Farbe übergossen und die folgende Inschrift unleserlich gemacht. 

TOT 
TOT 

VERSCHLEPPT 
ERMORDET 

TOT 
TOT 
TOT 

 
KOMM ZIGAN 

AUSSCHWITZ 
BUCHENWALD 
MAUTHAUSEN 

 
NAZI 

MÖRDER165 
 

 

 
 

 

 

 

 

                                                
165  ausnahmsweise oberwart, „Aktion Zigeunerdenkmal“, 1980. 

Aktion Zigeunerdenkmal,  
1980 errichtet, noch in der ersten Nacht unleserlich gemacht,  
Text der Inschrift: Peter Wagner,  Denkmalentwurf: Joseph Schneller.  
Foto: OHO-Archiv 
Abb. 1 
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Erst Jahre später, 1988 wurde auf dem Platz, wo 1980 das Denkmal installiert wurde, ein 

Gedenkstein an die ermordeten Roma errichtet.166 

Das OHO zeigt gesellschaftliche Misstände aus der Region auf, will in den Diskurs 

eingreifen und mit künstlerischem Engagement Lösungen erarbeiten. So wie mit dem 

Jahresprojekt Zone38 zum Gedenkjahr 2008, das an den Anschluss Österreichs im März 

1938 erinnern soll.  

 

2.4 OHO-Jahresprojekt zone38, 2008 
Gedenken an die Zeit des Anschlusses 1938 
 

Und wie schon beim Zigeunerdenkmal 1980, gibt es auch 2008 einen feigen Vandalenakt 

bei der Rauminstallation Pflöcke 70 von Peter Wagner.  

 

Das Schicksal der Juden in Oberwart in den Zeit nach dem Anschluss 1938 ist ein 

weiteres nicht aufgearbeitetes Thema, dem sich das OHO 2008 widmete. Über die 

Geschehnisse in dieser Zeit des Anschlusses ist kaum etwas bekannt, das Archiv der Stadt 

wurde in Brand gesetzt, die Aufarbeitung wurde nicht betrieben und die ältere 

Bevölkerung schweigt – vielleicht da etliche Oberwarter in arisierten Häusern jüdischer 

Geschäftsleute, Rechtsanwälte usw. wohnen und keiner der jüdischen Besitzer ist 

zurückgekehrt. Oberwart war judenfrei. 

„[…]Man hatte hierzulande plan gemacht, im Sommer und Herbst 1938 gab es die 
Menschen nicht mehr, die noch ein halbes, ein viertel Jahr davor Mitbürger mit gleichen 
Rechten und Pflichten gewesen waren.[…]“167 

Die Stadtgemeinde Oberwart zeigte sich bereit, zusammen mit dem OHO diesen blinden 

Fleck der Geschichtsschreibung der Märztage 1938 aufmerksam zu machen, besonders 

auch der Jugend mit Workshops für das Thema zu sensibilisieren und einen Bezug zur 

Gegenwart herstellen. Das Projekt wurde in 7 Teile gegliedert. 

Der erste Teil des Projektes umfasst die Befragung und Interviews von Zeitzeugen und der 

Recherche in Archiven. Es wurden persönliche Hausbesuche zusammen mit dem 

Bürgermeister zu auskunftswilligen Oberwarter Bürgern unternommen, wobei der Vorfall 

über das erzwungene Kehren des Gehsteigs, die Juden mussten nach dem Anschluss den 

                                                
166 Vgl. Samer, S. 51. 
167 Wagner, Peter: „Ein Orchesterkonzert als politische Bekundung.“ Unter: 
www.peterwagner.at/html/arbeiten/kommentare_kubizek.htm, Zugriff: Jänner 2015. 
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Gehsteig vor dem Oberwarter Stadtpark kehren und mit Zahnbürsten reinigen, traurige 

Bekanntheit erreichte. Ausgangspunkt für die künstlerische Gestaltung war das Ergebnis 

des Recherche-Projektes. 

 

„Zeitzeugen berichten, dass in den Tagen unmittelbar nach dem Anschluss in Oberwart die 
jüdischen Mitbürger – hauptsächlich Juristen, Geschäftsleute, Ärzte – dazu gezwungen 
wurden, den Gehsteig vor dem Stadtpark zu kehren bzw. zu säubern. Und andere 
Oberwarter Bürger standen mit dem Karabiner daneben ...“168 

Projekt 2 ist eine Objekt- und Soundinstallation im Stadtpark, gestaltet von den 

Künstlerinnen Sabine Maier und Eveline Rabold.  

6 rechteckige, etwa 1 x 2 m Plexiglas-Objekte, einzelne Begebenheiten, Aussagen etc. 

werden in Textcollagen auf die Objekte geklebt. Die Objekte als Symbol für die Juden 

sind teilweise auf dem Gehsteig und im Park positioniert, die Fußgänger müssen 

ausweichen und werden damit konfrontiert. „Die Installation dient dazu vergangene 

Herabwürdigungen aufzuzeigen und gegen gegenwärtige Diskriminierungsrituale zu 

sensibilisieren.“169 Ferner sind fünf Eisenquader aufgestellt, die unterschiedlich gefüllt 

wurden, die für unterschiedliche Begriffe wie Demütigung, das Nichtwiederkommen oder 

die Politik und Bürokratie stehen.  

Eine Soundinstallation mit Texten ist mit der Bewegung der Vorbeigehenden gekoppelt, 

somit entsteht Irritation.  

                                                
168 N.N: „Von Besen und Bürsten“ unter: www.evelinerabold.at/html/besen_buersten.html, Zugriff: Jänner 2015. 
169 Vgl. www.oberwart.gv.at/index.php?option=com_content&task=view&id=245&Itemid=265, Zugriff: Jänner 2015. 
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Projekt 3 ist eine Ausstellung im Rathaus die das Zitat eines Zeitzeugen aus Oberwart im 

Titel führt: „… ich hätte viel zu erzählen, aber dazu sage ich nichts.“ von Wolfgang 

Horvath und Ursula Mindler. Eine Auseinandersetzung mit dem Anschluss aus der Sicht 

einer Historikerin und eines Künstlers.170 

Vierter Teil des Jahresprojektes ist die landschaftsdramaturgische Aktion Peter Wagners 

beim Anschlussdenkmal in Oberschützen.  

Das Denkmal wurde als Symbol der totalen Bejahung des Ortes für das Regime 1938 

errichtet und nach dem Krieg wollte niemand mehr die Bedeutung dieses Denkmals 

wissen. Peter Wagner wollte dieses geduldete Denkmal thematisieren, ließ 70 Holzpflöcke 

neben der Straße vor dem Monument einschlagen, jeder Pflock für ein Jahr, das vergangen 

ist, seit dem Anschluss. Jedoch wurde die Installation von Unbekannten immer wieder 

zerstört und letztlich war nur mehr ein Pflock übrig. „Nach wie vor scheint es nicht 

opportun, braune Vergangenheiten und ihre komplexen Nachwehen bis in die Gegenwart 

anzutasten“171, meint Peter Wagner zu diesen Vandalenakten.  

                                                
170 Vgl. www.oberwart.gv.at/index.php?option=com_content&task=view&id=245&Itemid=265, Zugriff: Jänner 2015. 
171 Vgl. Wagner, Peter: „Ein Nazidenkmal als Herausforderung – Ein Künstler als Nestbeschmutzer.“ Unter: 
www.peterwagner.at/html/arbeiten/aktionen_pfloecke.htm, Zugriff: Jänner 2015. 

Von Besen und Bürsten 

Objektinstallation, 2008 

Abb. 2 
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Interessant findet Wagner die Tatsache, dass das Kunstwerk als Provokation empfunden 

wird, und nicht wie man annehmen könnte, das Nazidenkmal an sich.172 

 
 

Wolfgang Weisgram schreibt im Standard über diese spezielle Art der Nicht-Aufarbeitung 

der Südburgenländer. 

„[…]die eklatante Erinnerungsverweigerung im […] Südburgenland. Im nahen Rechnitz 
stößt die Suche nach den Massengräbern der hier kurz vorm Kriegsende ermordeten 
jüdischen Zwangsarbeiter seit Jahrzehnten auf hinhaltenden Widerstand. Und von den 
beraubten und ermordeten Roma will – mit Ausnahme der vom OHO ständig gemahnten 
Stadt Oberwart – offenbar überhaupt niemand wissen.“173 

 

Den Abschluss des Projektes Zone38 bildet das Theaterstück Und jetzt von Clemens 

Berger. 

Ausrichtung für Sprech- und Tanztheater: Peter Wagner 

Uraufführung, 31.12.2008, OHO 

Darsteller: Tania Golden, Christian Graf 

Tänzer: Anna Hein, Nora Elberfeld, Zoltan Dani, Serkan Bozkurt 

Sängerin: Eveline Rabold 

                                                
172 Vgl. Wagner: ebd. 
173 Weisgram, Wolfgang: „Oberschützen: Kunstwerk bei Anschluss-Denkmal nach nur einer Woche zerstört“ zitiert in: 
http://www.peterwagner.at/html/arbeiten/aktionen_pfloecke.htm, Zugriff: Jänner 2015. 

Installation 70 Pflöcke 

im Rahmen der Veranstaltung Zone38 

des OHO, 2008. Das untere Bild zeigt 

den übriggebliebenen Pflock. 

Abb. 3 
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Choreographie: Anna Hein, Bühnenbild: Wolfgang Horwath 

Musik: Gerald Schönfeldinger 

Licht und Produktionsleitung: Alfred Masal 

Inszenierung: Peter Wagner, Regieassistenz: Robert Koukal 

Eine Produktion des OHO im Rahmen der Projektreihe Zone38.174 

„Das Premierendatum ist nicht zufällig gewählt. In der Silvesternacht 1939 erschoss sich 
in Oberwart der jüdische Tierarzt Dr. Palló gemeinsam mit seinem Sohn. Selbsttötung als 
letzter Ausweg. Nach dem ‚Anschluss’ alles andere als ein Einzelfall. Und ebenso wie bei 
deportierten Familien wurde auch die Wohnung des Oberwarter Tierarztes geraubt. Alles 
andere spukt in den Köpfen der jungen Menschen, die heute vielleicht in der Wohnung 
leben, in der einer nicht mehr leben wollte, bevor er es nicht mehr gekonnt hätte“175 

beschreibt Clemens Berger die Überlegungen zu seinem Stück.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
174 http://www.peterwagner.at/html/arbeiten/inszenierungen_undjetzt.htm 
175 Berger, Clemens: „Damals und Jetzt.“ In: http://www.peterwagner.at/html/arbeiten/inszenierungen_undjetzt.htm, Zugriff: Jänner 
2015. 
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3. Resümee und Ausblick 
In der Beschäftigung mit dem Thema des Kulturhauses OHO zeigten sich einige 

Problemfelder im Bereich des freien Theaters im Burgenland. Von einer Theaterszene im 

Burgenland kann eigentlich nicht gesprochen werden, da das Burgenland kein 

Landestheater besitzt und die Förderungen der Kulturpolitik so minimal sind, dass es für 

die freien Häuser ein täglicher Kampf um Subventionen ist.  

Das OHO produziert in regelmäßigen Abständen Theater-Eigenproduktionen 

burgenländischer Autoren, jedoch ist die Vernetzung sehr gering und dass ein Stück auf 

Tournee gehen kann, ist finanziell fast nicht möglich. Das vorhandene Budget wird 

benötigt, um die eigenen Produktionen zu realisieren, für eine Kooproduktion mit anderen 

freien Häusern reicht das Finanzielle nicht aus. Durch das Fehlen eines Landestheaters 

und auch einer fehlenden Ausbildungsstätte für Theaterschaffende, ist die Perspektive für 

kreative Menschen im Burgenland im Theaterbereich Fuß zu fassen sehr schwer.  

 

Die besagten und oft beklagten Kulturzentren, die in den 1980er Jahren von der 

burgenländischen Regierung aus dem Boden gestampft wurden, würden zwar die 

Möglichkeit bieten, heimische Theaterproduktionen quer durch das Land zu zeigen, doch 

diese Chance wird nicht genützt. Es werden Tourneetheaterproduktionen, vorwiegend aus 

Deutschland, eingekauft und gezeigt. 

 

Eine eigene Förderschiene für freies Theater im Burgenland gibt es nicht, trotz alledem ist 

die Vielfalt des Theaterschaffens im OHO erstaunlich. Von offizieller Seite werden die 

großen Touristenattraktionen, wie die Schloßspiele Kobersdorf, das Opernfestival 

St. Margarethen, die Seefestspiele Mörbisch oder die Sommerfestspiele Jennersdorf, usw. 

gefördert. Für die kleinen freien Produktionen besteht wenig politisches Interesse.  

 

Die Mehrzahl der Förderungen beziehen sich auf Einzelprojekte, die, gleich dem häufig 

kritisierten Gießkannenprinzip, mit geringen Subventionsbeträgen mitfinanziert werden. 

Die Beträge sind leider nicht in der Höhe, dass für die freien Kulturhäuser eine 

durchgehende künstlerische Tätigkeit möglich ist.  

 

Wichtig wäre für das Burgenland, ein Budget für theaterschaffende Gruppen 

bereitzustellen, um die Lücke eines fehlenden Landestheater mit Produktionen von freien 

Theaterhäusern, wie dem OHO, zu füllen. 
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Ein weiteres Problem sehe ich in der Förderstruktur. Es werden vom Land Produktionen 

subventioniert, jedoch eine Wiederaufnahme einer Theaterproduktion oder Spieltournee 

durchs Land werden nicht unterstützt. Daher entsteht eine Vielzahl an Produktionen, die 

aber schnell wieder in Vergessenheit geraten, bevor das Publikum von dem Stück 

überhaupt erfährt. Durch das knappe finanzielle Budget der freien Kulturszene werden die 

Produktionen mit einer viel zu geringen Anzahl an Spielabenden aufgeführt. Es fehlen 

meist die Ressourcen für das Organisatorische, für das Akquirieren von Gastspielen und 

das Geld für weitere Aufführungen.  

 

Die Möglichkeit von Sponsoren aus der Privatwirtschaft, sprich „Privates 

Künstlermäzenatentum“, ist im Burgenland fast nicht möglich, da erstens in der Region 

hauptsächlich Klein- und Mittelbetriebe angesiedelt sind, die für Subventionen keine 

Ressourcen zur Verfügung haben und zweitens das Image eines Kultursponsors in der 

Region nicht den Stellenwert besitzt, der aus den Großstädten von großen Firmen bekannt 

ist. 

 

Ob das OHO auch überregional Bedeutung erlangt hat, würde ich mit dem erhaltenen 

Österreichischen Kunstpreis 2013 mit ja beantworten. Geographisch recht ungünstig 

gelegen, zu weit entfernt um die Publikumsschichten der beiden Großstädte Wien und 

Graz ansprechen zu können, kann man dem Haus dennoch nicht eine gewisse 

überregionale Beachtung absprechen.  

 

Schwierig ist für das OHO noch immer die geringe Akzeptanz der Bevölkerung Oberwarts 

für seine Aktivitäten. Die geringen Besucherzahlen führen sicherlich auf das noch immer 

vorherrschende Image eines „Revoluzzerhauses“ zurück, das unbequeme Themen in 

seinen Blick nimmt, die die Landbevölkerung sehr gerne unter den Mantel des Vergessens 

einhüllen würden. Aber da ist der Theatermacher Peter Wagner, der seit 30 Jahren bemüht 

ist, regionale Themen künstlerisch umzusetzen. 2011 übernahm er als Obmann die 

Geschicke des OHO, und wenn man die Website des Kulturhauses durchsieht, fällt das 

breite Spektrum seiner Aktivitäten auf. 

 

Mit Blick auf die Zukunft des Hauses wird es meiner Meinung nach eine Herausforderung 

Strukturen und Weichen aufzubauen, um den Fortbestand des Hauses zu sichern. Nicht 

nur finanziell, sondern auch personell und künstlerisch. Dieses Problem stellt sich nicht 
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nur beim OHO, sondern auch bei den anderen autonomen Kulturhäusern, da sie meist von 

Einzelpersonen ideell und mit persönlichem Engagement getragen werden.  

 

Auch bei den finanziellen Belangen stellt sich die Frage, wie die Zukunft aussehen soll, da 

von der öffentlichen Hand nicht zu erwarten ist, größere Förderungen und Subventionen 

zu erhalten und aufgrund der hohen Staatsverschuldung eher mit weiteren Kürzungen im 

Kulturbudget zu rechnen sein wird. 
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Zusammenfassung 

Das Offene Haus Oberwart, OHO hat sich in seinen 30 Jahren des Bestehens zu einer der 

wichtigsten gesellschafts- und kulturpolitische Institution im Burgenland entwickelt. Der 

Grundstein des autonomen Kulturhauses wurde mit dem Verein Jugendhaus 1980 gelegt. 

Durch finanzielle Nöte und massiven Widerstand der Bevölkerung wurde das Jugendhaus 

1988 geschlossen. Mit einem neuen Konzept und neuem Namen Offenes Haus Oberwart 

wurde 1989 das ehemalige Jugendhaus zu einem Kunst- und Kommunikationshaus unter 

Horst Horvath und Peter Wagner eröffnet, die auch über die Jahre zahlreiche Initiativen 

und kulturpolitische Aktivitäten gesetzt haben. Die Absicht des Hauses besteht darin, der 

zeitgenössischen heimischen Kunst und Kultur eine Plattform zu bieten, sowie 

gesellschaftskritische Themen aufzugreifen und in unterschiedlichen Formaten zu 

präsentieren. Mit den Jahren wurde das OHO Bühne für zeitgenössisches Burgenland-

theater, wo junge Autoren wie Katharina Tiwald oder Clemens Berger die Chance 

bekommen, ihre Stücke zur Aufführung bringen zu lassen.  
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2006 Weiterführung des Studiums Theater-, Film- und Medienwissenschaft 
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